
o Pennälertag in Wien
. Zur Sonderausgabe:

Wieso fohanna Grund?
o Thema:

|ugend der 9Oer-fahre

@

a

a
bo

Lr
a )

.i
a;

tr(.)

q.)

c.)
a

oo
v
c)

oo
a

-
g0
-

ca

v
^

co
lrz



4

5

und doch gemeinsam: Hooligain und Plus -6

10

A L T

Titelfoto: HeinzGesson und Gerold Konzett
Foto 1 :Tauchkurs derClunia: Markus Berjakv. Garfield
Foto 2: Philisterseniorenwechsel 1 983 (v.l.n.r.): Markus
Dejaco (Phxx), Heinz Gesson (Phxxxx), Gerold Konzeft
(Phx), Uli Nachbaur (Phxxx), Leo Deutsch
Foto 3: Der neue Kartellvorsitzende Helmut Wagner v.
Kyros, KRW, (links) im Gespräch mit Sven Hartberger

HN

inhalt

Clunia
Senioratswechsel: Neue Motivation und Pläne

Philisterbrief

Unterschiedlich

DerFuchsmajor

Tauchkurs

Aus dem Sen-resterprogramm

Wieso Tohanna Grund?

Verband
"Wirwollen Europa

Kartellversammlung

mitgestalten können!"

Armutszeugnis: MKV befal3t sich nicht mit Europa

Bedeutungslos...

Der MKV und die neue Art der Umgangsformen

Helmut Wagner neuer Kartellvorsitzender

91. Stiftungsfest der K.P.V. Thuiskonia Wien

Bandtausch der Thuiskonia mit K.O.St.V. Herulia

Thema
Die Jugend der 9Oer-Jahre
"jugend richtet ihr ganzes Interesse auf kleine Lebenswelten"

Vorarlberes lueend schaut optimistisch in die Zukunft

10

l0

12

Sex trotz Aids

Jugendbanden

1 a
IJ

74

74

15

76

76

16

77

1B

79

2
1A

24

dies & das
Personalia

Leserbriefe

,b

%

Dnn Clunrrn3/94



L E I T A R T I K E L

Liebe Leserinnen und Leser!

Frech wrd spitzbübisch grinsend, ober durchaus freundlich blickt er
uns seit einigert Woclrcn aort den Plakntntrinden entgegen; kissig
zuriickge lehnt , Hrirde hinter dem Koptf uersclrränkt , Hosentrriger:
Sie sind ge gen ilm,rucil e r für euch ist.lörg Hsider, Mrirtyrcr und
Robin Hood der östcrreichischen Innenpolitik. Dss bisher -
ztrge gcbenennalSen - eint'ullsre ichste und aut'-

t'nllendste Wohlploknt yträserüiert Hnider et-
tans nnr l t rs  a ls  b is l r t r :  o l r r r r  FPÖ, dnt ' i i r
ttolksuerbundener denn je, cool und leger -

Hnider ueif|, ntomit cr scinc junge Wrihler-
schaft bege istern kann. Haider nber will mehr:
7998 Buntlesknnzler heil3t seirt Ziel, nicht mehr

,  n n Änls CIrcf dcr FPO, sotrdtrtt t intr soglrnnnlcn
"BürgerTtartei" . - Drohung oder Versprechen?

Um es klnr auszuspreclrcn: So skrLrri l so msn-
che Aktiott Haiders in den letzten Monnten
wirkte, so lricherlich Hsiders " Schildlnus" und
Hsidcrs Verklindung der "Stcntstunde tler
r n A t rFPO" nnch dt'tn 12, Iuni ruarr'n, so sttl siclr
Hsider in den Medien - trotz angeblicher strin-
diger Diskritninierung durch den ORF - aer-
kaufen ksnn, ich halta Haider für gefrifulich.
Wa's Haider gefrifutich macht , ist eiie zunefunende Rndiknlisiertmg,
Polemisierung und Polarisierung der Politik und des politischen
Systems , wozu Hnider mit ftst jeder seiner Aktionen beitrrigt , weil
er darauf seine Erfolge gründet. Warum - frage ich - passierte es
gernde Haider , dalS er in Deutschland mit Eiern und t'aulen Tomaten
beroorfen wurde? Warum ist es gerade Haider, gegen dessen Anti-
Auslrinder-V olksbegehren Hunder t tsusende auf die Strafe gnrgen?
Wsrutn ist es gerade Haider, mit dem ondere Politiker nicht mehr
zusa mme n a rb ei t en wol len ?

Haider ksnn es noch so oft so darstellen, als ob alle anderen böse
wriren und cr du Rettcr in der l/of . Dle Wahrheit ist , dal3 er Emotionen
schärt, auf dieser ud auf j en er Seite. Haider bringt ein Sy stem, das
in Österreich beinnhe 50 lahre mehr oder uteniger gut t'unktioniert
hnt, irts Wnnken. Er ist otLf Kont'rtnttation und Aggression aus,
Konsenspolit ikscheint t ' i ir ihn ein Fremthoort zu sein. Mit seinem
Atrsländeruolksbegehren mschte er erstmsls Politik gegen Men-
schen und teilte dss Lgttd in so/c/rc, dcrot Arrtstc uor sozialen und
wirtscluftliclrcn Problunen er susnützte , und solche, die gegen e ine
solche rnensclrcnuernchtende Politik ein Zeichen setzen utollten.
Haiders EU-Polit ik tni. i lStc bei jedcnt nnderen Polit iker sls
Itöchstgradig ruolutsinnig bezciclnrct uterden. Bei Hrider ist dss
nicht Wohnsinn, cs ist Strate gic (die auch tlonebert gehen kann). Das
kirntner Polit-Knsperlthente r beztties eirunnl ntehr , uns aon Hsider
ttnd seirten ihnr blirtd t'tilgendcn Aritärtgcrn als Ttolitische Pnrtncr zu
hnlten ist: Dos , ttttrs sie nllen nndercn uorurcrfen , ksnt cindrucksuoll
zurn Vorsclrcin: Mnchtrnusch, zu tlesscn Bet'riedigutg sic alles zu
ttrn bcreit sirttl. Dia onscltlieJ3cnde Lnhrnle gung das Lnndtsgcs tusr
niclü kittdisch, sontlern cin Mil3brnuch aon dcmokrntisclrcn Mittcln
und eina Ccfrihrdung dcr Damokrstic.

Die Liste aon Methotlau Hnitlers, t l ie ainzig und alleirt ihm nls

Ttolitische Mittel recht sitttl, lialSc sich heliabig fortsetzen, Hsidar
geht es nicht tlarwn, Soclryolitik zu betreihe n , r.uie er immer behaup-
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tet, er betreibt keine konstruktiue OppositionsTtolitik, er ist nicht an
der ernsthaften Kontrolle der Regierenden interessiert, sondern er
möchte ihren Sturz. Hsidcrs Zicl ist tint ArdtrLtng des politischen
Srlstems. Wie dss neue aussehen soll , kilSt sich crshnen und befürch-
ten. Urrt dieses Ziel zu erreichen , sind ihm alle Mittel recht. Hsider
setzt betttrrlSt Hslb- und Unuahrheiten eirr, ruie die le tzten Monate
e indrucksooller denn je beu,iesen: Goldschstz nach Brüssel liet'ern ,
Hochquellwasser nnch Spnnien leiten und die Schildläuse in der

EU-loghttrt wnren Hölrcptnrkte eines sn hthsl-
tenltedenklichleeren Werhens um Stimmen ftir
und gcgen tlen Beitritt zur EU. Seine die Aus-
Irindtr hctrcflcndcn Zahh n strotzcn uor Übcr-
treibungert (Der neuste Rekord wurde aller-
dings uon seiner I'lummer 2 Höbinger-Lehrcr
auf gestellt , die aennutet , dnlS aier Millionen ( !)
Auslcindcr in Österreich leben.) oder werden
aus dern Zuslmmenhang gerissen aerzuendet.
Er zeichnet Horrorszensrien, die bei uielen
Angste aerursschen, obruohl sie nicht der Wahr-
heit entspreclrcn: Es gibt kaurn ein sichereres
Ltnd als Österreich, sber Haider belwuptet,
msn ruürde susgernubt, uergewaltigt oder gar
ermordet , wenn twn ntr den FulS aor die Tür
setzt. übelt(iter sind fi'eilich immer die Auskin-
der.lrgendein Feindbildbrsuchen wir ja. Und
wenn einmql nicht die Auskinder schuld sind.

dsnn sind es eben die Freimaurer, die sind immer gut dafür. Schade,
dal3 cs in Österreich nur noch wenige luden gibt ....

Hniders Tsktik ist einfach und klqr: Behaupten. Seine potentiellen
Wähler hören es schort. Wss dann dagegen aorgebracht r.uird, sind ja
doch blol3e Ausreden , unse r Führer uird es schon wissen. Und selbst
wenn nicht slles stimmen sollte, irgendetruas wird sclton hringen
bleiben. Die Folge: Haiders Get'olge strotzt nicht unbedingt aon
Intelligenz. Ein jüngstes innerparteiliches Opt'er Haiders, der Lsnd-
uirt Rainer-Mente ,demHsider ein sicheres Mandat imNationslrnt
uertrsglich zugesichert und dsnn doch nicht gegeben hat, drückt es
drastischer aus: [hm t'äilt in Hsiders Diktion ein an Adolt'Hitler
er i n n er n d er, üb er a u s gef ährl ich er Zu n gen s chl o g ge ge n Akn d e m iker
und Intellektuelle nuf . Solche utürden nuclt zunehrnend rarer in der

freiheitlichen P artei.

Hsiders Politik ist extrem , er geht iiber " Leiche n" , rL)enn dies einer
Marimiertmg seiner Stitnmen dient . SachTtolitik uttd Zussmmensr-
beit mit sndcren politischen Porteien uerden einer Polnrisierung
der Meirnntgen tu'rr1 Gemiiter in du Butölkerung geopfert . Hniders
Politik ist rechtsextrem. Ziele und Werte , fiir die er cintritt , gleiclmr
dene n eines le an-Mnrie Le Pcn , eine s Schönlufuer, einer lohanna
Grund, denen er durchaus li ewdlich gesinnt ist: gegen Auslcinder;
gegen etablierte Porteien; gegen nlles, u,ns "lirtks" atnt ilun ist.
Erinnerunge tr zt,erden zuach.... Auchruurrt cs r't icltt Hnider ist, t ler
Auslrinderhcinte anzündet, Brieftornbcn rterscltickt odar jüdischc
Frietlhöfa sclrändct, durch seine Politik |tcstrirkt cr I'lconszis urrd
Reclttsrttdiksle in ifuem Hardeln. Hnider ist cirtc Ccfriltr.

Und zoieder eintnnl gelang es ouf dar Kartcllacrsarunlung niclrt , tlol3
sich der MKV aon dieser Polit ik klsr und dcutl ich distsnziert. Ein
KompromilS rusr eina l lesolutirtn gegen jeden polit ischen
Rsdikslisrrurc. - Schörr und gut, nbar gerutg? Die Begründung, nnn
brrru che keinc Vorschreibun g, uelche Partei utrihlbsr sei, u,eil ieder
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selbst entsclrciden ktinrtc (zuirklich? ), u'ss r n it

t len Prinzipicn dcs MKV oarainhnr sci, hnt

ztuar uiel fiir siclt, ich behnuytte nbar, sie ist

fiir so mnnche blolS eirt VLtritmtd, uttt zLr

uerhhdem, tlnlS nnn sich eindcutig uotr Schln-
gendar und FPÖ abgrcnzt. Wotn nßn uer'
schieLl e n e V crlt i nd un gsze i t u rtgen n sclt dem

PennriI ert ag lns, unr rderr d ia u,nhre n Cri irtd c,

rceslnlb cirrige tnit sller Geu,nlt eina Abg,rart-

zung rtoclt rcclrts oe rhirtdcrn urtl lur, dcttt-

Iich sichthnr . Dcr rcchta Fliigel irn MKV stalü

Hnider untl seincr FPO lteziahurlgszoci.sc
schlngenden VerhintltLrtgctr ncilrcr sls der so-

gennr t n t cn 
" I i nkc n T tt u r" ( Bttr r Lss c n t cl ut ) irt

MKV und ÖVp. ttt tlcr Absicht, geftrcirtsatn
de rt " lhilrctt Fcind" ztL " bekchnptfcn" (Woztt

tlns ft'ihrf , zaigtc trtts tlic Ztt isclmrkricgsze if !) ,
w a r f c n s i cl t lto r t sc r i, tr t ii' - b i s r c nk t i tt t r ä r -kn -

th ol i s ch c MKV c r rTcnt .sc/t rr t is.s ig e t t Hn i d c r

urtt l scinurr Ltrsunerr Ccfolgc tttrt t lert Hsls.

Wic körurtc cs sonst crklrirt u,crLlot, dttß nnrt

siclt he i llortnsin (wul rildtt rtur tlttrt) Sor,qctt
t lnr[iber nnchf , dnli dcr MKV tlrtrclt ciric 1lc-

-so/rif lort gr3ct t darr Rt'clttscxtretnivntrs itt cirr

fnlsclrcs I-icltf gcrl ickt itttrdctt sci!? Attclr
( )out  (s  u ic l lc ic l t t  r r t t r  rL,crr igc (? )  s ind,  s ic

sclutdLlr dürt ltfincc uort MKV urtd CV gciunl

ti;4, ; l ' ia l ic Bcriclrtt '  int Profi l uotn 2. April
'1 

994 c i rt n nl tr tt ' l  r r lteit, iL'st:rr. Cltrist l iclr Vcr-

lt intlttrr;qcrrit,t 'rLlcrt itrs rt:cltf c Eck gcdrirtgt
t r t td  Tci l t  t t icht  r t r t l tL ' r tc ! t t ig t  t l t ' t r t
Rcclttscrt rct tt istrtrLs zt t qcortlt tL:t .

D i c V t' r lt r i i tl t' r t t r r { tu't t r .ft t t t d n u r u t f n I i s t i s c I t -

l<n tl rcl iscl r r r tt t ul rtcl r ts-rttt t iLtrroictt Crttpytut
it, ird irtrtrrcr Llcrrtl i t- ltt 'r ttttt l  zeigt sich rticht
t I t r r ' , I 0 t ' i t L , l n l i  1 4 i ; c I t t t  K t  t t t r t  F  P ( ) - I ' t r r I r ' i
lokrtlt cirri.rciltt. Will , l t ' t '  N4KV nicltt t ' ttrt
citrigt'tt Eit ' ig,qcstrigc tt itt scirtt:tt l?.cihcrr itt
d i c s c S i r ti t t t t tn S"t'/ l t l l l ltc: ( )g t t t i r c r d e t t, i t, i r tl
t' i t t c D i s L rt t tzit'rrr rtg lo r t S ch I n l<u r tl t r t t t t t d
H n i tl t r t t r r i, t' r z it- I t f lt n t' st, i t t. I) c r C LLI r t i t: r b c -

Lrnclttct Llicsc Stri jtrrru lgcrt -sci I Inttgcttr rtt i t
kr i f i sc | rc r r .,1 ri{r't r, Ll i c S tt t r tl t' ro t t s gnb c ii ltc r

I t l t t r r r r r i t  Cr t t t t t l  i twr  t i r t  ßc i t r tg ,  t t t t r  dnr t tL. f
nrr f i t rcrksnr t t  z tL t r r tchctr  (Sa' i t t  I2) .  L I t td  iu i r
iot'rLlcrr ttr icst' Kttrrlsktc iot' iLuhirr rricltt sus
L1 c r t A t r ;gt: t r I n -.st: r r . H n i tl c r, s c r n c G c i s t c s I t n I -

irtttg tLrui st ' irtt 'Polit ik Ttnssor tt icltt rnit clu'ist-
/ icircr Nr?c/t.stcttl icLtc turd t ' irrerrt lclf ircrt Bt-
kct tr tt r t is zt t ()sf t'rrt'iclt I I t rLl s(itt(t' D(r tutkrtt-
t ic zttsttttttttt:tt.

Llcrzlit'ltt' Griilic

{ i l , ' (U f l

Senioratswechsel:
Neue Motivation und neue Pläne
Liebe Clunierlnnenl Liebe Freunde der
Clunia!

Nacl-r einem guten Start in das Som-
mersemester ließ die Motivation der Ak-

tivitas einwenig nach. De Besucherzahlen
auf der Bude sanken, Veranstaltungen

Neuer, motivierter Senior: Michael Flusch
v.Smi lY

u,urdcn verschoben oder gar abgesagt.
Schlullend l ich legte Christopher Knapp
v. Vr,rlgo sein Senioratsamt Mitte Mai nic'
der. An.lesser-r Stelle kam ein "Nette'r".

Dieser "Neue" ist Michi'rel Rltsch r. '.
Srnily. lch bin 19 Jahre alt, habe im ver-
gilnsenen iahr arn BORG Feidkirclt
matnriert uncl bin ztt Zett Zivildicner
bei der Dompfarre St. Nikolaus zr-r Felcl-
kirch. hr me'iner Freizeit bin ich Fiih-
rungskreisleiter der KJ, Jugenclbeirats-
mitglied für die KJ und Marschall (ent-

spricht dem Fuchsmajor) der Ferialis
Walgau zu Felclkirch.

Dies ist ein kurzes Profil rneiner Per-
son, und nun zu meiner Arbeit bezie-
hungsweise meinen Vclrstellungen ais
Senior. Wic'meistens, wenn jemand im
Beruf oder eben in einer Verbindung be'

gir-rnt, ist er äul3erst motiviert und voller
Plärre.  So is t  cs at tch bei  mir .

Kurz nach der Amtsübernahmebeim
ersten ChC dc's Sommcrsemesters 1994
überarbeiteten wir das restliche Se'mes-
tc.rprogramm und erweiterten es um ei-
nige Veranstaltungen. Bevor aber eine ei-
gene Ve'ranstaltung steigen kclnnte, fuh-
ren e1f Aktive zu den Pennälertagen nach
Wien, wo wir unsere Beziehungen mit
e.v. KPV Thuiskonia Wien auffrischen
konnten. Eine Woche' darauf bestrchten
zel-rn Clunier das Stiftturgsfest e.r,. KMV
Sonnenberg zu Bluclenz.

Nacl'r langer Zeit l'ratten rvir clam eine
Kneipe, die Einstiegskneipe. Auf dieser
Kneipe konnten wir Beruhard Ohre r'.
Hermes rezipieren uncl Bbr. Andreas
Amann rr. Zoso promovieren. Sehr erfreu-
Iich r'var bei clieser Veranstaltung, dali wir
Cästc. von e.v. KMV Sonnenberg zu
Binc-ienz, c'.v. StV Augia Brigantina zu
Bregenz und e.v. KOt{V Leopoldintr zu
lmrsbnr ck be'grül3en konuten.

Ar-rr 10. Juni hatte'r 'r lvir eirren Dia-
vortrag über lr land, cler vctru Jugencl-
beiratsobn.rann Wolfgang Strauli gehalten
r,r, u rd e. An s ch l i e ll encl a n cl i c's e n V o r t rtr g
ftrncl der erste. Teil (Theorie') cles Taucir-
knrses, c'ler von Bbr. Peter Btichele v. Opa
geleitet lv rl rde, sta tt. Arn c-larau if o1 ge'n-
clen Sonnt.rgvormitttrg folgte der prakti-
sche Teil im Flallenbad in Eschen. Unter
dcr fachkundigen Anleitung von Peter
Büchele. v. Optr konuten dann fünf Aktive
die Schönheit cles Tatrchsports kennen-
1en'ren.

Der verbleibende Rest des Semesters
war noch bis oben ang;ehäuft rnit rt'ichti-
gen Veranstalturrgen: Wahl-AC, Kc-il-
abend, Minigolf, Pizzaessen, Clunia-Aus-
fltrg, Semcsterexkneipe und schliel3lich
d er Fuchse'r'u-u m r-nel.

Vivat, crescat, floreat, Clunia!

Mich nel Rus ch o. Smilu, S e niorRobert Kert u.Tacitus

DEn CruruIe n 3/94
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Gemeinsamkeiten zwischen Clunia und MKV
Das Sommersemester 1994 geht sei-

nem Ende zu und es wird wieder Zeit
über Clunias Aktivitäten aus der Sicht
des Philisterchargenkabinetts zu berich-
ten.

Am Ostermontag fand der Cumulativ-
convent statt. Damals ging es imwesentli-
chen um die Beschlußfassung der neuen

ben, doch wie es so schön heißt: "Aller

Anfang ist schwer, in Hinkunft werden
wir aus unseren Fehlern lernen und den
Schülem unsere Grundsätze und Visionen
schmackhafter machen.". Trotz allem
konrrte ein Scl-rüler rezipiert werden.

Y om 29.4.1994 bis 7.5.7994 besuchte
eirre kleine Abordnung der Clunia, beste-

könnten, daß der MKV in Hinkunft den
Verbindungen überlä|3t, Mädchen als
Vollmitglieder zu intel;rieren. Viele be-
jahten diese Frage und wünschen sich
auch eine Offnung unter der neuen Ver-
bandsführung. Langer Rede kurzer Sinn.
Wieder spürten wir deutlich, daß r-roch
viele Cemeinsamkeiten zwischen Clunia
und MKV bestehen und nicht der Arlberg
die Trennlinie zwischen West und Ost ist.

Anläßlich des dritten Allgemeinen
Conventes legte der Senior Christopher
Knapp v. Vulgo das Amt des Seniors nie-
der. Dank gilt ihm ftir seine geleistete Ar-
beit. Die Funktion des Seniors übernal'rm
Michael Rusch r,. Smily. Smily hat bereits
ant BORC Feldkirch maturiert und istbei
der Walgau Felclkirch Marschall (ent-
spricht dem Fuchsrnajor). Srnily hat durch
seine nette Ausstrahlung einige unter den
Aktiven zu vermehrter Mitarbeit ange-

regt uncl den Aktiven gezeigt, da13
allein durch Herumsitzen und Kri-
tik keirre Verbinclung be.stcherr kann.
Möge die Uberzeugungskraft von
Smilv auch vielc Aktive zu vermehr-
te r  M i t . r r he i t  i n t  K r r ' i s , ' r l r , r  r ' r o l i r ' r r
Clunia ar-rregen.

Als letzten Punkt t ler Phil ister-
briefs miichte. rvir rroch auf den l)oc-
tor ccrer''isit.tt-'-Kornrners r.on Ge.rolcl
Konzett r,. Plus uncl I leirrz Gcsson r,.
Hool igan hi nrt,eise.rr. Dieser Kom-
mcrs u.ircl trllerVoratrssicht nach am
San'rstag, dcn 17. Septernber, irn

sich c-liesen Termin schon jctzt vor-
merkerr, c-larnit n ir an diesem Sams-

philisterbrief
Geschäftsordnur-rg (GO), die von Stefan
Tiefenthaler v. Colun-rbus und meiner
Frau Sonja Nachbaur v. Piccola erarbeitet
rt'urCe. Die neue GO tritt probeweise fr,ir
ein lal-rr in Kraft ur-rd über Ande-
rungsl,r'r-iirsche rvird am näci'rsten CC
ir.rr kclmn.renden Jahr abgestimrnt. De
neue CO kann bei cler Phil ister-
schrif tf ührerin ocler beim Philister-
senior gegen einen Unkostenbeitrag
von S 20,-- angeforclert r,verden (Tel.

05522 / 77513: Münzersiedlung 3, 6800
l ' ;Fr'ld ki rch). A rt.l r'ru rtqsr,r'ii nsclrt' si rrd

b i t t e  sch r i f  t l i ch  b i s  s  pä  te . s tens
31.12.1994 bei oberr gcnanntcn einzu-
brirrgen.

lm Anschluß an cien CC iud das
Pi'ri]isterchargenkabinett zu einer

Cltrniakneipe - ein. Unser Alt-Clturier
Klaus Fussenegger r,. Fossy ftilrrte ul,s

Altherrenkueipe - richtigenveise AIt- philistersenior peter Nachbaur v. Kapf mit seiner Frau Noller Bädle. stattfindcn. Alle mijenti

durch diese wirklich geiungene Kneipe Piccola und me'ine'r Wenigkeit, cltrs 90. tag abenc'l unsererrJubilarcn einen rn.ürdi-
und viele andere Alt-Clunier meines Al- Stifttrngsfest cler K.Ö.St.V. Walclmark gen Festkommers bereiten, ihne.n für iirre
ters feierten clieses schöne Fest mit. Büse Horn. Neben einer Bieroper ttnd einer viele geleistete Arbeit clanken und rroclr
Zungen würden Sclger: "Schaut he'r, SorrderausstellungüberWaldmarksClc' r ' ie.lemehrzuneuenlEngagementanre-
Aktivitas, so lr 'erdc.lr Kneipcn geschla- schichte zeigte'urrs Plus auch die lernd- gen.
gen!". schaftl ich wunderschöne Gegend cles

Waldviertels. In Gesprücher-r mit Vertre- Euch allen wünschen r,r'ir einen schti-
Ein Aniiegerr ist uns, ständig auf der tem des Wienc'r Stadtverbandes kam zum nen Sommer und gutcn Schulanfang und

SuchenachjungerrengagiertenBurschen Ausdruck, daß der Kontakt zwischen auf ein baldiges Wiederseherr bei cler
und Mädchen zu sein, die auch Clunia in MKV und Clunia auch weiterhin gepflegt Clunia freut sich
Zukunft weiterhin durch dünn und dick werden soll und noch viel mehr eine lnte- Euer
bringen. So veranstaltete die Aktivitas ei- gration Cltrnias in clen MKV in den näch-
nen Keilabend, cler jedoch mager besucht sten Jahren möglich sein soll. Wir fragten Peter Naclfuaur u. Kapf
war. Die Ursache mag viele Grüncle ha- auch einige MKVer, ob sich vorstelien Philistersenior

hend aus Gerold Konzett rr. Plus, Arno
Meusburger v. Vinaegre., Andreas Amarur
v. Zoso, Ralph Gut v. N.K.]., Michaei
Amann v. Jim Beam, Sonja Nachbaur v.

Sonja v. Piccola, xxx
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Unterschiedlich und doch gemeinsam
Gerold Konzett und Heinz Gesson - zllei Männer, die 1,5 lnhre Clunin-Geschichte prägten

Philistersenior Dr. cer. Beruflich war er

Augenarzt; er wirkte bereits 7932maß-

geblich an den Beschlüssen Clunias mit,

die eine Sympathie für die Nazis als un-

vereinbar mit der Mitgliedschaft bei

Clunia erklärten: Daraufhin mußte im

Jubelsemester ungefähr die Hälfte der

Ich darf nun kurz unsere beiden Neo-

doktoren Hooligain und PIus vorstellen.

Es sei mir bereits vorweg verziehen, daß

ich die eine oder andere persönliche Be-

merkung und Wertung einfließen lasse'Ä

werde.

Amtsrat Ing. Heinz Gesson, geboren

am9.12.7957, studierte an der HTL für

Heiz-, Lüftungs- und Wasserversorgung
in Pinkafeld und wurde 1969 bei der erst

am 2. Februar 1968 gegründeter-r T.V. Ei-

sen-Pinkafeld "als erster Fuchs" rezipiert.

Er war dann Kassier und über vier Seme-

ster Fuchsmajor. 7977 lernte der Feld-

kircher Heinz Gesson die eben reakti-

vierten Clunier - unter ihnen Uli Nach-

Der Cumulativconvent am 3. März

1993 hat einstimmig beschlossery unseren

Bundesbrüdern Heinz Gesson v. Hooli-

gainund Gerold Konzettv. Plus diehöch-

ste studentische Ehrung, die eines Doctor

cerevisiae, zukommen zu lassen. In der

nun 86-jährigen Geschichte Clunias gab

1978 übernahm er
im Rahmen des 75.
Stiftr-rngsfestes im Feld-
k i r ch -Z immer  de r
Stadthalle von Dr. Lo-
renz Konzett bereits das
Amt des Philisterse-
niors der Clunia; der
Vertreter der Stadt
Feldkirch, der unver-
gessene Vizebürger-
meister und Kultur-
referent Dr. Helmut
Futscher v. Scheffel, Le,
meinte damals scherz-
haft: "Wennlhrfurein

Stiftungsfest einmal
die große Stadthalle
braucht, bekommt Ihr
sie von der Stadt um-
sonst" - 1993 beim 85er

Dr. Rudolf Bachmann, rezipiert 1909, Aktivitas ausgeschlossen werden! Bacll- war es dann soweit. In der sensiblen und

Leibfuchs des Gründers paul Lützel- mann hat dann 1946 noch den Convent wichtigen Zeit der Reaktivierung war

schwab, wurde in den 3ger-Jahren als einberufen,derdieReaktivierungClunias Hooligain der "ruhende Pol" und An-

beschloß.

baur v. Snorre und Burkhard Fend v. Pro
- beim Pennälertag in Pinkafeld kennen

und wurde noch im selben Jahr Band-
philister der Clunia. Ebenfalls 7977 wur-

äen er und Pro als Knappen von mir als

damaligem Marschall in die katholische
Feriensippe Montf ort auf genommen.

es erst zwei Bundes-
brüder, die diese hohe
Würde erlangt haben:

Dr.JulianThurnher
hatte als Senior 1914
die Clunia reaktiviert,
nachdem sie bereits
191 1 sistieren mußte. Er

erhielt die Ehrung in
denZwanzigerjahren
als Philistersenior. Be-
ruflich war er Sekretär
der Landwirtschafts-
krankenkasseund zähl-
te zu den großen poli-
t ischen Hoffnungen
der Christlichsozialen
Partei Vorarlbergs, als
er 7932 plötzlich ver-
starb. Zusammenarbeit bei aller Unterschiedlichkeit: Hooligain und Plus

Plus in würdevoller HaltungHooligain beim Feiern

DEnCruruIrn3/94



NULc

sprechpartner der Aktiven. 1980 wirkte
er bei der Crtindung der Vennonia in
Rankw.eil mit. 1983 übc.rnahm er das Amt
dt 's  Phi l is terkassiers i rn "Alnter tarrsch"

mit Gerolcl Korrzett v. Plus. Bereits 1982

hatte ihn Clunia zum Ehrenburschen er-
ntlnnt.

Daß er "daneben" auch im Vorarl-
berger MKV an verantwortungsvoller Po-

sition wirkte, war ihm selbst-
verständlich : 1979 bis 1 984 als
Landesphil istersenior, 1 984
bis 1989 als Landesphil ister-
consenior. Einer ganzen Ge-
rter.rt iclrr Vora rlberger Akti-
ven ist er als gestrenger, aber
letztendlich verständnisvoller
"Reiseleiter" bei Pennälerta-
gen in Erinnerung.

1988 übernahm er  d ie
Funktion des Obmannes der
Budenbaukommission: Was
mit dieser Funktion alles zu-
sammenhing kann man wahr-
scheinlich nur erahnen. Das
Ergebnis ist bekannt: Beim 85.
Stiftungsfest 1993 konnte
Clunia eine Bude in der Do-
gana einweihen, r, l ' ie sie mu-
stergültiger nicl-rt sein könnte.
Es war das nur möglich, weil
unter Hooligains Führung
kräftig selber "Hand ange-
legt" wurde.

Sein Studienaufenthalt in
Pinkafeld hatte aucl-r private
Folgen.  Er  lernte dor t  se ine
Frau Laura kennen, die er hei-
ratete und mit der er drei Kin-
der - Hans (1977), Christoph
(1978) undMichael (1981) -hat.

Nach der Matura 1973 war er
zuerst in der Privatwirtschaft
tätig; nach dem Bundesheer
7974/75 in Imst - wo ich ihn
erstmals als Kameraden und
rührigen Soldatenvertreter
kennenlernte - trat er beim
Wasserbauamt in den Dienst
der Vorarlberger Landesre-
gierung.

Gerold Konzett, geboren
am 8.12.7946. wurde 1965 bei
Clunia rezipiert. Nach dem
Wechsel seines Studienortes
nach Horn in Niederösterreich
wurde er auch Mitglied der
dortigen Verbindunp;, der
Waldmark-Horn, wo es cler
"Gsi" bis zum Senior brach-
te.

1977 wirkte er an der Reaktivierung
der Clunia mit, 1982 wurde auf seine An-
reglrng hin die Verbir-rdungszeitschrift
"Der CLUnier" gegrürrdet. 1983 über-
nahm er nach dem Tod seines Vaters, Lo-
rerrz Konzett v. Loki, das Arnt des Philis-
terkassiers und wurde dann 1983 Nach-
folger von Heinz Gesson v. Hooligain als
Pl'rilistersenior. Mit d ieser Amtsübergabe
von Hooligain zu Plus war crne erste
Konscllidierungsphase abgesclrlossen - im

... der Pennälertags-" Reiseleiter"

ClUrrier wurde ausführlicl'r über "5 
Jah-

re Reaktivierung" berichtet. 1989 über-
nahm er von Bbr. Mag. Peter A. Marte v.
PAM das Amt des Landesphilisterseniors,
das er bis heute bekleidet.

Nun - 1983 - begann eine Phase, in der
Clunia begann, nicht nur im Vorarlberger,
sondern im gesamten MKV in den Vor-
dergrund zu treten. Wichtig dabei war
aber, daß sich Clunia immer bemühte,
die anderen Verbindungen "mitzu-

ziehen". Ein starkes "VMKV-Bewußt-

sein" bis zum heutigen Tag ist die Folge
dieser Bemühungen, an denen Plus größ-
tenAnteil l-ratte.

In seine Amtszeit fällt die Reakti-
vierung großer Teile der Altherrenschaft,
sicher auch eine Folge des regelmäßigen
Erscheinens des ClUniers. Waren früher
20 bis 30 Personen aufden Stiftungsfesten,
sind es jetzt nie mehr unter 100. Er füirrte
die Clunia-Ausflüge und die Clur-ria-
Elternabende ein. 1988, als die Nach-

Hooligain: Der Phil istersenior(mit ErnstTisch v. Artus)

... der "erste Fuchs" derTMV Eisen-Pinkafeld

... Phil isterkassier und Budenbauchef ( hier mit Gebhard
Zotter und Peter Büchele)
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wuchssituation bedrohlich wurde, orga-
nisierte er mit anderen Alten Herren ei-
nen musterp;ültigen Keilabend, von des-

sen Ergebnis die Verbindung noch heute

profitiert: Stefan Tiefenthaler, Patrick
Hammerer und Robert Kert seien nur stell-
vertretend für viele andere 5;enannt!

1988 war dann ein großer Höhepunkt
der Amtszeit von Plus: ln Feldkirch ging
zu Pfingsten der Pennälertag des MKV

glanzvoll über die Bühne. Unter der Lei-
tung des Pennälertagsvorsitzenden, Wolf-
gang Jenny v. Pop, hatte auch I ' l trs per-
sönlicl'r großen Anteil arn Gelingen des

unversessenen Festes. Bee'indru ckt hatte

die K.ritellbruder aus gartz Österrcich vor

allem, da13 viele junge Aktive aus allen
damals sieben VMKV-Verbind ungen ak-
tiv in die umfangreichen Arbeiten ein-
gebunden rvaren. Für ciie damals sehr jun-

ee Clunia-Aktivitas bedeutete dieser Pen-
nälertag einen ge'n'altigen Motivations-
schub.

in-r selben Jahr wurc-le darln die
Budenbaukornmission mit dem Vorsit-
zenden l{ooligain eingesetzt. Das leidige
Budenproblem sollte cndlich eine'r Lö-
sung zugeftihrt werclen. Im Dezember
l9B8 war clann clas 80. Stif iungsfest mit
clem Festredner Univ.-Prof. Dr. Josef Kolb,
Le, clem Vorsitzenclen der Verbandsfüh-
rung des ÖCV, ein glanzvoller Abschluß
eines "gewaltiger-r Clunia-Jahres".

1989 r-rahm Clunlr 12 Mädchen in ihre
Reiherr au f . Die' Altherrenschaft Clunias

und der VMKV akzeptierten
diesen Wunsch der Aktivitas
als das "Selbstverständlichste

der Welt" - nicht jedoch der
MKV. Es folgten hektische

Jahre - der Druck seitens des
MKV wurde stärker, verbin-
dungsintern galt es, eine Fonn
der Integrat ion zu f inden,  d ie
funktionierte. Nach einigen
Versuchen entschloß sich der
Cumu la t i vconven t  am
2.I1 .799 7 zu r Vollintegration;
damit verbunden war der
fre-iwillige Austritt aus dem
MKV. Ein entsprechender
Antrag der Clunia und des
VMKV, Verbindungen des
MKV die Aufnal'rme von
Mädchen zu ermöglichen,
fand atr  f  dem Pennäler tag in
Kufstein wohl einen Ach-
tungserfolg, aber keine not-
wendigeMehrheit.

Während der VMKV un-
ter der nihrigen Ftihnrng von
Bbr.  UI i  Nachbaur v .  EB
Snorre diese Situation fur den
VMKV souverän meisterte
un6 1u92 auf  denr  Peunä-
lertag mit solider 2/3-Mehr-
heit ein Assoziiemngsvertrag
MKV-Clur-ria zustandekam,
sorgte PIus mit seinen Mit-
strr ' i tern clal 'ür, da13 das tägli-
che Verbindungsleben fio-
rierte - uncl das mit viel Er-
folg. Das 85. Stiftungsfest
Clurrias im Dezember 7993
bildete den äußeren Höhe-
punkt für die erfolgreiche
Arntszeit von Plus als Philis-
tersenior: 250 Personen wohn-
ten im Stadtsaal einem glän-
zenden Kommers be'i, Kbr.
BM Fischler  a ls  Fcstredner,
Land eshauptma nn Purtscher
mit vielen hohen Politikern
als Ehrengäste, das Kartell-
präsidiurrr und Vertreter al-
ler neun Landesverbände des
MKV bewiesen den hohen
Stellenwert Clunias im MKV.

Zei tweise schien es näm-
lich im MKV, als ob die tradi-
tionellen Clunia-Gegner die
Oberhand behalten sollten.
Clunia war seit Mitte der 80er-

Plus: Der neue Phil istersenior (1 983)

... beim Binden seiner "Clunia-Krawatte"

... der "alte" Phil istersenior (mit Peter Nachbaur; 1 993)

... im Präsidium des Inoff iziums (mit Werner Friebe)
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Plus mitseinem Bundesbruder KPhx
Franz Haidinger, WMH

jahre, rroch vor Jirrg Haider, den sich ar-r-
bahnenden Tendenzen eir-rer politischen

Verschieburrg nach rechts energisclr ent-
gegengetreten und iratte sicl-r damit den
Unwillen einiger prominenter "Recl-rts-

verbind er" zu gezogerr. Mangels entspre-
chender intellektueller Fähigkeiten ist es
diesen zwar nicht gelungen, in dieser Fra-
ge Clunia Paroli zu bieten, bei de.r Auf-
nahme von Mädchen l-ratten diese Kartell-
brüder ihre "große Stunde": Clunia soll-
te wegen dieses Vergel-rens umgel-rerrd aus
dem MKV ausp;eschlossen werden. Die-
sen fragwürdigen Vertretern eines si.h
nicht an Werten orientierenden Farbstr'-
dententurns stand selbstverständlich ein

ordentlicher männlicher schlagender
Farbstudent näher als ein engagiertes ka-
tirolisches Mädchen. Sie waren zwar nicht
in der Lage, den eigenen weltanschau-
licl-ren Starldort des MKV allgemeinver-
ständlich zu definieren, der Unterschied
zwischen Mannturd Frau war ihnen dann
doch geläufig!

Plus ist seit 1975 mit Evi geb. Rauch
verheiratet. Sie haben serneinsam drei
Kinder: Stefan (1976),Eva-Maria (1981)

und Sara (.1983). Stefan war bereits erfoip;-
reicher Jubelsenior im Wintersemester
7993 /94; seine Schwestern werden ihm
sicher um nichts nachstehen. Plus ist seit
Abschluß seiner Schulzeit im Versiche-
rungswesen tätig.

Beide - Hooligain und Plus - waren
und sir-rd Säulen unserer Clunia. Sie sind
in ihrer Unterschier,l l ichkeit keine Über-
menschen, sondem ryrnpathische Btrndes-
brüder, die aber deutlicl-r mehr zu leisten
bereit sind als andere - ohne das dauernd
an die große Glocke zu hängen. Sie haben
in den letzten ze}rn Jahren mustergültig
zusammen gearbeitet, obwohl ihnen clas
aufgrund ihres unterschiedlichen Natu-
rells sicher nicht immer gleich leicht ge-
fallen ist. Aber, gerade das macht ihre
Vorbildlichkeit aus!

Wir werden Hooligain und PIus am
17. September 1994 anläßlich i lrrer
Doktorpromotion ein würdiges Fest ge-
stalten - Erscheinen ist Ehrensache vor al-
Iem für jene unter unseren Philistern, die

Hooligain : Hauben-Koch und Barwirt

wegen anderer "ach so wichtiger Dinge"
- ich schließe mich bewußt mit ein - oft
unseren Veranstaltungen fernbleiben. Ihr
Engagement soll uns allen wieder ein
Ansporn sein, unsere Verpflichtung ge-
genüber unseren jungen Bundesschwes-
tern und -brüdern ernster zu nehmen: Sie
braucl'ren ulsere Hilfe, unseren Zuspruch,
unsere Anwesenheit!

Gratulamur!

M ag. W olfgang Türtscher o. Swin g
Ehr enl an d e sa o r sit z en d er d e s VMKV

Trinkfest: Hooligain mit Norbert Fröhlich v. Fohra
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DerFuchsmajor
Nach zwei Semestern als Fuchsmajor

wird es langsam Zeit, daß ich das Feld
räume und einem neuen Fuchsenausbild-
ner Platz mache. hn vergangenen Seme-
ster konrlte ich mit Martin Häusle v. Hi-
ppom.r \  und Bernhard Öhre v.  Hermes
wieder zwei Schüler aus dem BG Feld-
kirch (6. Klasse) in meinen Fuchsenstall,
dernun wiezu Beginn des Semesters acht
Füchse umfaßt, aufnehmen. Leider man-
gelt es derzeit etwas an weiblichem Nach-
wuchs, was die Befürchtung mancher, die
glaubten, Clunia werde eine "Mädchen-

verbindung", nicht bestätigt. Doch ich bin
zuversichtlich und glaube, daß durch in-
tensivere Keilung aller Aktiven dem-
nächst sicher wieder Mädchen rezipiert
werdenkönnen.

Tauchkurs
Nach einem interessanten Diavortrag

über die "grüne Insel" Irland von Jugend-
beiratsobmann Wolfgang Strauß kam Bbr.
Peter Büchele v. Opa am Freitag, den 10.

Juni, mit kompletter Tauchausrüstung bei
der Tür der Bude "hereinspaziert". Der
erste Teil des Tauchkurses (Theorie) soll-
te beginnen. Opa erzählte uns einige Din-
geüber das Tauchen, wies uns auf Cefah-
ren hinund übte dannmituns die wichti-
ge Tauchersprache.

So richtig ging es aber erst am darauf-
folgenden Sonntag los, als wir uns um

Nach eirrer ziemlich langen Fuchsen-
zeit wurde'n Markus Halbeisen v. Meisel
bei der Altherrenkneipe und Andreas
Arnann v. Zoso bei der Einstiegskneipe
als Vollmitglieder aufgenommen. In der-r
Genuß eines "köstl ichen" und "ge-

schmackvoli" abgestimmten Brar-rde-
rungsgetränkes kamen gleich rrier Füchse
bei der Altherrenkneipe (Venus, Null
Komma Josef, Hiasl und Catull). Da die
meisten Füchse z ieml ich akt iv  am
Verbindungsleben teilnehmery lernten sie
bald das Wesentlicire einer Verbindung
kennen. Auf meinen FCs versuchte ich,
ihnen mein Wissen zu vermitteln und sie
teilweise zu "zähmen". Zum größten Teil
hat mir das Amt des FM Spaß gemacht
und es brachte mir sicherlich auch einige
wertvolle Erfahrungen. Abschließend
wünsche ich meinem Nachfolger viel
GIück und viele "brave" Füchse.

TanjaHandlea.luno, FM

zehn Uhr in Feldkirch trafen. Nach einem
kurzen Zwischenstopp im Wahllokal (12.

Juni!) kamen wir im Hallenbad in Eschen
an. Glücklicherweise waren nur sehr we-
nige Badegäste dort, sodaß wir ungestört
unsere Lrbungen hinter uns bringen konn-
ten. Das Tauchen war problemlos und
wesentlich einfacher, als wir zuerst ge-
dacht hatten. Ich glaube, wir alle hatten
unseren Spaß, außer vielleicht unser
Senior, deräin bißchen wasserscheu war,
dafr.ir aber tolle Fotos von uns schoß.

Hier möchte ich mich im Namen aller
Teilnehmer nochmals bei Peter bedanken.
Es war ein toller Vormittag, und ich hof-
fe, daß es ein "Nächstes Mal" geben wird.

Martin Reutza. Pentz

Chargenim
Wintersemester 1994/95

Senior: Tanja Handle' v. Juno
Consenior 1: Ralph Gutv. NKJ
Consenior 2: Matthias Riener v. Hiasl
Fuchsmajor: Andreas Amannv. Zoso
Schriftführer: Evelyn Lammer v.
Pebbles
Kassier: Martin Reutz v. Perrtz
Budenwartl: Ulrich Wieder v. Catull
Budenwart 2: Markus Haibeisen v.
Meisel

Aus dem Semesteryrogramm

kfr*tu
77.W.

23.W.

27.W.

Oldober
07.70.

22.10.

NowtilM
04.11.
18.11.
'25.17.

DamlM
70.72.

77.12.

37.r2.

Dr.cer.-Kommers, 19 Uhr,
Kneippkurhaus Nofler
Bädle
Antrittskneipe mit FS
Walgau
Besuch der Landesbiblio-
thek Bregenz mit Bbr. Mar-
kus De;'aco

WA zu Clunias Gerchichte,
19Uhr
Kreuzkneipe mit KMV
Sonnenberg Bludenz, 19.30
Uhr

Altherrenabend, l9Uhr
Keilabend,19 Uhr
Gesangsconvent mit Kegeln,
19 Lihr

RA QHfh  rnoefee t

Schattenburg
Weihnachtshospiz mit
Krambambuli, 19Uhr
Silvesterfete ab 20 Uhr

Iänner
14.01. Fuchsenrummel, 19 Uhr
'25.07. Wahl-AC,18.30Uhr

Febnar
M.02. SemesterwechselkneipeDie "Froschmänner"(v.l.n.r.): Markus Berjac, Martin Reutz,Thomas Breuß, Peter

Büchele, Christian Rinderer, Alexandra Gschließer
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beinserat für dieVeranstaltung am selben
Abend.

Eingeladen zu diesem Grund-Vortrag
hatten meirrere Gruppen und Personen,
unter anderem die bereits erwäl'rnten
Lauteracher und Lustenauer, die "PRO-

Vorarlberg Partei" (eine Neugründung
von FPO-Abtrunnigen im Walgau), "Bun-

despräsident" Anton Amann aus Hohe-
nems mit zwei Gruppierungen, vor al-
lem aber die Christliche Wählergemein-
schaft CWC (die scl-ron bei den National-
ratswahlen 1990 kandidierte). Hauptini-

Johanna Christina Grund

tiator war der einschlägig bekannte
Rankweiler CWG-Aktivist Dietmar Fi-
scher, Professor an der HTL Rankweil.
Unter anderem hat der missionarische
Turn- und Geographieprofessor für die
CWG bereits offen und mit Nachdruck
Haiders "Ausländer-raus-Volksbegeh-

ren" unterstritzt.

Wir hatten Erfolg. Fischer erwartete
500 Besucher, gekommen waren gut 100,
und jedem drückten wir  vor  dem
Montforthaus noch einen CLUnier in die
Hand (mit behördlicher Genehmigung,
wie Herr Fischer zur Kenntnis nehmen
mußte). Frau Grund redete eineinhalb
Stunden. SLimmung kam zunächst wenig
auf. Da auch Herr Fischer einen Ton-
bandmitschnitt machen wollte, waren
zunächst keine Meinungen erlaubt, son-
dern nur Fragen an Frau Grund. Mit Frau
Grund, so mein Eirldruck, könnte man
diskutieren. Mit Herrn Fischer und sei-
nen Anhängern nicht. Fischerbeherrschte
das Mikrophon.

Nach dieser Schlappe in Feldkirch
scl-rlug Herr Fischer aber erst richtig zu.
Wenige Tage später flatterte BRISANT in

Wieso |ohanna Grund?
Zw eieinhalb W o chen a or der

Eur op a- Ab stimmun g gin g d er

CLUnier mit einer Auflnge aon

5.000 Stück der Frnge nach:
"Wer ist lohannn Grund?" -

W e shnlb dies e S on d er nus gnb e?

Vielleicht in keinem anderen Bundes-
land wurde die Frage des Beitritts zur
Europäischen Union so emotional und
irrational diskutiert wie in Vorarlberg.
Hier traf genau das ein, wovor wir seit

Jahren warnen: ein neuer "Bnickenschlag

nach rechts". Katholischer Fundamenta-
lismus und Neue Rechte fanden sich im
Kampf gegen das Feindbild "Europa".

Gr und : " V or ailb u R zu S chw nb rn "

Den Auftakt bildete eine Vortrags-
veranstaltung am 18. März in Lauterach.
Eingeladen hatte die "Private, parteifreie
Bürgerinitiative EU-Skeptiker, Lauter-
ach", fur die Alwin Rohner (Betonwerk,

Wolfurt) und Walter Sohm (Bäckerei,

Lauterach) firmierten. Stargast war Johan-
na Grund, Mitglied des Europäischen
Parlaments, die das Publikum im voll-
besetzten Hofsteigsaal mit der "Wahrheit

über die Europäische Union" zu begei-
stern wußte: Wasserreserven nach Spani-
en, Goldschatz nach Brüssel, Vorarlberg
zu Schwaben, Bohnen statt Fisolen, Ein-
führung des islamischen Rechtes, Aner-
kennung der Polygamie, usw. - Nur die
Schildlaus blieb Haider vorbehalten.

Den Vortrag, mit dem Frau Grund
durch die Alpenrepublik tourte, gestal-
tete die rechtsextreme "Liste Kritischer
Studenten". Wien. zu einer Broschüre
"Nein zur EG. Ja zu Österreich." aus, die
in ganz Österreich vertrieben wurde, sehr
fleißig auch in Vorarlberg. (Ende Mai soll-
te eine broschürte Tonbandmitschrift fol-
gen, die von der "Priesterbruderschaft

St. Pius X.",Jaidhof, Niederösterreich, mit
dem Titel "EU-Beitritt: ja oder nein"
kolportiert wurde.) In Vorarlberg wur-

den zusätzlich Video- und Tonbandkas-
setten vertrieben.

" W ahr e, nu ig gühige W er t or dnun g "

Beim Kreisverkehr in Lustenau stellte
"Eine Cruppe heimatverbundener
Vorarlberger" mit einer Tafel "Die wah-
re, ewig gültige Wertordnung" auf. Die
Abstufung: Cott-Schöpfer, Geistige -, Bio-
logische -, Wirtschaftliche Werte. Unter
"Biologischen Werten" sind zu verste-
hen: "Leben, Natur; Körper, Gesurrdhei|
Volk, Rasse". Diese Wertepyramide krön-
te auch ein Flugblatt der frommen Lus-
tenauer, mit dem sie in wirrer Argumen-
tation ein "Nein zur EU" forderten. Un-
ter anderem wurde die "Auschwitzlüge"

eingestreut (der VMKV machte der
Staatsanwaltschaft eine Sachverhalts-
mitteilung). Dem Flugblatt war zu ent-
nehmen, daß die Video-Aufzeichnurg des
Grund-Vortrages auch an alle Vorarl-
berger Bürgermeister geschickt worden
sei mit der Aufforderung, sie öffentlich
vorzufuhren.

Johanna Crund wurde allerorten als
"unabhänglge Europa-Abgeordnete" an-
gepriesen. Uber ihre Einordnung im po-
litischen Spektrum wurde kein Wort ver-
Ioren. Deshalb begannen wir die Hinter-
gründe der rechtsextremen Politikerin zu
recherchieren. Als wir durch einen Mit-
veranstalter beiläufig erfuhren, Frau
Crund u.'erde in einigen Tagen, am 25.
Mai 1994, in Feldkirch gastierery gestalte-
ten wir die Sonderausgabe des ClUniers.

I ohnnnn Gr un d in F el dktr ch

Arn24. Mai erhielt jeder Haushalt im
Bezirk Feldkirch eine Einladung zum
"Informationsabend" mit Johanna Grund
im Montforthaus. Am 25. Mai lag die
Sonderausgabe des CLU in über 4.000
Briefkästen; unter anderem erging sie an
alle Bürgermeister und Pfarrer. Vorweg
hatten wir die Flugschrift bereits an rund
100 Redaktionen und Journalisten ver-
sandt. In den "Vorarlberger Nachrichten"
vom 25. Mai klärte VMKV-Vorsitzender
Ernst Dejaco auf der Leserbriefseite über
Frau Grund auf - direkt über einem Wer-
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jeden Vorarlberger Haushalt, ein apo-
kalyptisches "Magazin für politische
Hintergrurrd inforn-rationen". Medienin-
haber und Verieger: Dietmar Fischer. (AIs
"Trägermedium" fur-rgierte einmal mehr
Fischers Postille "Ja zttn't Leben", "ein

Medium, um dem christLichen Menschen-
bild in Staat, Recht und Ceselischaft Be-
deutung zu verschafTen".) Als Chefredak-
teur von BRISANT firmiert Helmut P.
Schwarz, vormals Sport-Redakteur der
NEUEN Vorarlberger Tageszeitung, seit
einigen Jahren Engel-Wirt in Lauterach.

F ßclw s BNS NT : " EU-Gr errcl "

BRISANT 1ie13 an "EU-Grer-rel" nichts
zu n ünschen übrig (von "Maastricht: die
Kultur des Todes" bis zu "Frauenfleisch

zum Europreis"). Die obskuren Vorwür-
fe gipfelten in der Behaupttrr-rg, in Hol-
land würden jährlich bereits 18.000 alte,
behinderte und kranke Menschen getötet,

über die Hälfte davon gegen ihren eige-
nen Willen ("Neue Endlösung"). - hr der
Woche vor dem Abstimmungssonntag
folgte eine zweite Ausgabe von BRISANT
an einen Haushalt ("EU: Verbrechen olure
Grenzen", "Kardinal Groer: Europa - ein
infernalisches Reich", usw.). - Und die
Lauteracher "EU-Skeptiker" Schwarz,
Rohner, Sohm erstatteten dann noch An-
zeige gegen die Bundesregierung, den
Bundespräsidenten und Landeshaupt-
mann Dr. Martin Purtscher wegen "staats-

feindlicher Verbindungen" und "Amts-

mißbrauch".

Kntholis che F undnffimt alßt en und
H nid u nnu s chließ En sich zus nltrmen

Die Sache ist entschieden. Vorarlberg
h.r t  mi t  t t6 ,6t  für  e i r ren Bei t r iL t  zur  EU
gestimmt. Es wäre aber ein Irrtum zu glau-
ben, damit sei auch die "Fiscl-rerei" z,u

Ende. Wir werdenmit dem katholischen
Fundamentalismus nicht nur leben müs-
sen, er wird als politische Kraft noch ag-
gressiver werden und wird sich noch en-
ger mit den Haiderianern zusammen-
schließen. Nicht öffentlich, aber hinter den
Kulissen und informell

Es wäre falsch und unsinnig, alle die-
se Aktivisten dem extremen politiscl'ren
Rechtskatholizismus oder dem Rechts-
populisrnus zuzuordnen - geschweige
denn alle Mitbürger, die deren Horror-
Argumentation gefolgt sind. Tatsache
aber ist, daß sich in Vorarlberg - um es
pointiert zu salten - integralistische
Levövrianer und (arr sicir antiklerikale)
Haiderianer zusammengefunden haber-r,
um ein Stück des Weges gemeinsam zu
gehen. - Der CLUnier wird sie aufmerk-
sambegleiten.

UliNachbaur

"Wir wollen Europa mitgestalten können"
Was c ler  MKV im Mai  bei  der

Kartellversammlung nicht schaffte, hat-
te der \&4KV bereits im März geschafft:
In einem offenen Landesverbands-
convent besci-rloß er am 26. März 1994
eine' Eu roparesolution.

Darin be.kanntern sich die Vorarl-
berger Mittelschulverbindun€te.n zur eLl-
ropäischen Integration nncl traten aktiv
für einen Beitritt Osterreicl-rs zur Euro-
päischen Unior-r ein. "Wir überseiren
dabei nicht c'lie Unwägbarkeit-: ,, dic rnit
diesem Schritt verbunder-r sind", heißt
es in der Resolution. "Auch für uns ist
die Europäische Union erst ein l{ohbau.
Das gibt u ,s freil ich auch die Chance,
die Ausgestalturrg dieser Europäischen
Union mitbestin-rmen zu kiirrnen. Wir
wollen nicht zusehen müssen. Wir wol-
len mitbestimmell könrren in Europa.
Und Österre ich l rat , ruch r  ic l  t ' inzrrb i in-
gen."

"Die. errtscheidenden Fiaeen der Zeit
-Siclrerlrr ' i t, sozialer Atrscleich. Urrtr,r 'clt-
schutz us\ r. - müssen p;erneinsam auf
eu ropäisci-rer beziel-runp;slveise globaler
Ebene verbindlich in Angriff genommer-r

lverden", heißt es weiter. "Gleichzeitig

wurde aber auch erkannt, daß der
Zentralismus, eine Allzuständigkeit Bnis-
sels und Uniformierung Europas, un-
tauglich ist für eine Europäische Urriot.r.
Die Trendumke.hr ist bereits erfolet. Im
Vert rag vou Maastr icht  wurc le k lar  das
Subsidiaritätsprinzip als Architektur-
prinzip der Europäisciren Union ver-
ankert. Die Subsidiarität in Europa darf
allerclings nicht auf der Eber-re der Nati-
on.r ls taaten endr 'n.  Was wir  e ig,envr ' r -
antwortlich entscheiden können, das soll
auch in Vorariberg entschiederr werden.
Wer gegen den Brüssler Ze-ntralismus ist,
der rnuß auch p;egcn clen Wiener
Zentralismtrs sein. Wir err,r'arten uns da-
her auch fur Österreich eine entsnrechen-
t le  Bunt lcss l .aatsreform. Mehr F i ic lera-
Iismus bedeutct fr,ir uns mehr Demokra-
tie, mehr Bürgernühe, mehr Vieifalt uncl
mehr Heimat in Europa. Die HerausLor-
clemng;en sincl zweifellos groß. Aber wir
rl'ollen sie annehmen, um auclt Ltnsere
Clr;rncen nützen zv kännen. Wir wollen
Crenzen riberwinclen, wir rt,oilen Euro-
pa irr Arrgriff nehmen."

Im Anscl'rlul3 an den offen Landesver-

bandscclnvent fand ein gemeinsamer
Osterkclmmers aller VMKV-Verbindun-
gen in Bregenz statt. In seiner Festrede
wies Abt Kassian Lauterer auf zahlreiche
positive päpstliche Stellun gnahmen zur
Europäischen Integration hirr. Bereits
unrnittelbar nacl-r dern Zrveiten Welt-
krieg forderte Papst Pius XII. eine euro-
päische Eirrigung zur Sicherung des Frie-
dens uncl  zur  Verhinc lerung e ines
Wiederauffl ammelts cles Na tionalismus
in Europa. Aus dieser e.thischen Ver-
pfl ichtung herrans setzten sich kathoii-
sche Staatsmännc.r i,r'ie Robert Schuman,
Alice Degasperi und Konrad Adenauer
fiir die Cründung der Europäischer-r Ce-
meinschaften ein. Abt Kassian: "Die Eu-
ropäische Union ist nicht nur ein Ange-
bot, sie ist auch ein Auftrap;." Wie. von
Kommissionspräsident Dclors gefordert,
rnüsse Europa mit Spiritualität erfri l l t
werden, weil ein reines "Binne.nmarkt-

Europa" zum Scheitem verurteilt sei.
Dabei gehe. es atrs kirchliche.r Sicht nicht
in erster Linie um clie Errange.lisierung
Europas, sondcrn - so Abt Kassian - zu-
nächst trrrcl vor allem um den Einsatz für
Freihe.it, Frieden, Menschenwürde und
die Wahrung cler Schöpfung.
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Armutszeugnis: MKV befaßt sich nicht mit Europa!
I'lach einer Vorbesprechung der wichtigsten Verhnndlungspunkte alr der Knrtellaersnmmlung ten-
dierte die KV zu durchnus plsitiaen Anscitzen: Keine allzu langen Diskussionen, Wnhl eines neuen
Kartelluorsitzenden, Resolution gegen politischen Radikalismus. Einzig die Behnndlung des Themas

Europäische Integration war ein Armutszeugnis: Man ging zur Tageslrdnung über!

Die wesentlichen Entscheidungen fie-
len nicht auf, sondern berc.its vor der dies-
jährigerr Kartellversammlurrg. Der Vor-
sitzende des Wiener Stadtverbarrdes hat-
te nämiich alle Lanclesverbandsvorsitzer-r-
den bereits am Freitag vor der Kartell-
versammlung zu einer Vorbesprechung
der Sitzur-rgen eingeladen. Zweck dieser
Besprechung war es, kontroversielle
Standpur-rkte bereits vor den eigentlichen
Beratungen auszuräurner-r uncl auf diese
Weise selbstzerfl eischende Au seinancler-
setzungen auf den eigentlichen Sitzun-
gen zu vermeiden.

Das Experiment gelang: In den mei-
sten strittigen Fragen konnte bereits vor
den eip;er-rtlichen Versammlur-rgen Einie-
kei t  urr ter  den Landesverbandsvor-
sitzenden erzielt werden, die sich gleich-
zeitig verpflichteten, im Sinrre der p;etrof-
ferren Entscheidung auf die. Korporati-
orren des jeweiligen Landesve.rbandes ein-
zuwirken.

So war es denn atrch zu begreifen, daß
trotz einer überlangen Tagesordnung und
vieler höchst streitbarer Tagesordnungs-
punkte die Sitzung in annehmbarer Zeit
über die Bühne. gebracht werden konnte.

Eines zeigte sich bei dieser Vorberei-
tungssitzung ebenfalis bereits deutlich:
Viele maßgebenden Persönlichkeiten im
Verband haben die kleinlichen Streitereien
gründlich satt. Die Bereitschaft, sich end-
lich wieder mit der Zukunft des Verban-
des zu beschäfLigen, statt sicli über irgend,
welche Kopierkosten auf der Kartellkanz-
Iei zu streiten, war deutlich spürbar.

Doch nun zur Sitzung selbst:

Bereits in der Debatte zur Redezeitre-
gelung sollte die Stimmung angeheizt
werden. Von demokratiefeindlichem Ver-

halterl wurde gesprochen und die sachli-
che Berechtigung des von der Kartellfüh-
mng gestellten Antrages in Zweifel gezo-
gen. Docl-r die Argumente der Gegner lie-
fen sich bald tot. Der Antrag ging durch,
nur in wenigen Fällen rnul3te allerdings

VMKV-Vorsitzender Ernst Dejaco

zu Maßnal-rmen gegriffen werden, um
Redner auf die ljberschreitunq der vor-
gesehenen Zeit aufmerksam zu machen.
Lrberraschung damr, als weder Anfragen
nach $ 84 KCO gestellt noch der Bericht
des Kartellvorsitzer-rden hinterfragt wur-
de.  Noch größer war d je  LJberraschung
aber, als auch der Rechnungsabschluß
nach kurzer Debatte ol'rne größere Que-
relen von der großen Mehrheit der De-
legierten zustimmend zur Kenntnis ge-
nommen wurde. Der allgemeine Tenor:
Die Verbandsfühmng, insbesondere aber
der Kartellvorsitzende hat nicht gerade
überwältigend gewirtschaftet. Es wurde
aber auch, wie es der Kartellvorsitzende

selbst formulierte, "niemand bestohlen",
sodaß für eine Versagung der Genehmi-
gung kein Anlaß bestar-rd. Viel wurde im
Vorfeld der Kartellversammlung über
finanzielle Vorgänp5e in der Kartellkanzlei
diskutiert, korrespondiert und wohl auch
Kartelibrüder denunziert. Es spricl-rt
durchaus für diesen Verband, daß er sol-
che Diskussionen mit Blick auf eine bes-
sere Zukunft unbeachtet lä13t.

Etwas dick aufgetragen war allerdings,
daß der Kartellvorsitzende mit Dankund
Anerkennung errtlastet wurde. Hatte man
die Diskussionen irn Vorfeld des Pennä-
lertages mitverfolgt, mußte man den Ein-
druck gewinnen, da13 clie Entlastung als
solche in Frage steht. Auch aus Sicht des
Vorarlberger Landesverbandes bestancl
kaum Arriaß, clem Kartellvorsitzenden
Lob uncl Anerkennung für seine Tätig-
keit zu zollen; zu oft war er in beifalls-
ireischender Weise über den Landesver-
band, CIunia und Siegberg hergefallen,
um sich in anderen Teilen des MKV we-
nigstens noch eir-r Quentchen Zusfimmung
zu s ichern;  s t räf l ich vernachlässigt  l ra t  er
dabei seine Pflicht, die Schwachen vor
ungerechtfertigten Angriffen zu schützen
und ausgleichend zu wirken. Pate bei der
Entscheidung, den Kartellvorsitzenden
mit so hohem Kalktil zu entlasten, stand
wohl wiederum das Bemühen, endlich
einen Schlußstrich unter die Querelen im
Verband zuziehen.

Spannung kam wieder bei der Wahl
des Kartellvorsitzenden auf. Zwar hatte
die Versammlur-rg der Landesverbands-
vorsitzenden dem bisherigen Kartellvor-
sitzenden das Versprechen abgerungen,
die Kandidatur von Dr. Helmut Wagner
v. Kyros zu unterstützen und selbst auf
eine Wiederkandidatur zu verzichten. Bis
unmittelbar vor der Kartellversammlung
hielt sich aber hartnäckig das Gerücht,
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der eben abgewählte Bürgermeister der
Stadt Innsbruck, Romuald Niescher, wol-
le sich ebenfalls um das Amt bewerben.
Die Tatsache, daß die Führung des TMV
keinerlei definitive Stellungnahme auch
auf direktes Befra6;en abgab, verschaffte
dem Cerücht zusätzliche Nahrung. Die
Situation gewann dadurch an Brisanz,
daß Kbr. Kyros erklärte, er werde sich
nur dann einer Wahl stellen. wenn er der
einzige Kandidat sei.

Wie es meistens ist: Angekündigte Re-
volutionen finden kaum einmal statt. So
wurde Kbr. Kyros mit überwältigender
Melrrheit zum neuen Kartellvorsitzenden
gewählt. Überzeugt davorr, daß der Ver-
band unter seiner Leitung sich weniger
mit sich selbst und wieder mehr mit sei-
nem gesellschaftlichen Umfelcl und sei-
ner Zukunft befassen wird, wtinschen wir
ihm von dieser Stelle. aus eir-r erfolgrei-
ches Wirker-r.

Die Tagesordtrngespunkte 24 (Jahres-
tl-rema), 25 (Maßnalmen p;egen Recl'rtsradi-
kalismus) ur-rd 26 (Parteipolit ische Ab-
grenzung) n'urden mehr oder weniger
gemeinsam debattiert. Es ging darum,
Formulierungcn für eine Abgrenzung
nach rechts zu finden und auch das

Jahresthema des MKV diesem Fragenkreis
zu widmen. Schorr baid wurde klar, daß
alle Abgre.nzungsanträge zu scheitern
drohien; dies aber nicht etwa deshalb, weil
im Verband etwa keine Mel-rrheit für e.ine
derartige Abgrenzung zu finden wäre.
Andere Cesichtspunkte warer-r maßge-
bencl: Viele betonten, die Diskussion hät-
te sich schon lange totgelaufen, es gehe
schon lange nicht mehr um eine grund-
sätzlicl-re Positionierung, sondern nur
noch um die Unterstützung des Verfol-
gungseifers einzelner Verbind urrgen ge-
genüber wenigen Unverbesserlichen im
Verband, die weder maßgeblich nocl-r mit
ihren Meinungen in irgendeiner Weise
mehrheitsfähig seien. Andere erklärten,
die Diskussion ermüde, weil der Verband
seine Position in dieser Frage wohl im
Cn-rndsatzprogramm klar und unmißver-
ständlich festgehalten habe und weitere
Klarstellungen daher entbehrlich seien.

Um eine schiefe Optik zu vermeiden,
die bei einer Ablehnung aller Anträge un-
weigerlich entstanden wäre, brachte der
Vorarlberger Landesverband einen eige-
nen Resolutionsantrag ein. Letzterer wen-
det sich gegen jede Form des politischen
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Radikalismus und stellt klar, daß jene,
die unsere ausländischen Mitbürger aus-
zugrenzen aufihre Fahnen geheftet haben
ebenso verurteilungswürdig sind wie
jene, die für eine weitere Liberalisierung
der Abtreibung eintreten. Der Antrag
wurde mit lediglich einer(!) Cegenstim-
meangenonunen.

Daß die ansonsten zu durchaus posi-
t iven Ansätzen tencl iererrde Kai te l l -
versammlung mit einem seinesgleichen
suchenden Armutszeugnis endete, ist ein
Verdienst des TMV: Ein (im übrigen eher
mäßig formulierter) Antrag des Kartell-
seniors,  c ler  s ich für  e inen Bei t r i t t  Öster-

reichs zur EU aussprach, wurde nicht eir-r-
mal diskutiert. Der TMV stellte einen An-
trag auf Übergang zur Tagesordnung. Die
Contrarede des Vorarlberger Landesvor-
sitzenden blieb erfolglos. Mit hauchdün-
ner Mehrheit ging die Versammlung zur
Tagesordnung über. Der MKV kann sich
auf die Fahnen heften, zurwesentlichsten
Frage der zweiten Republik seit Abschluß
des Staatsvertrages von 1955 keine wie
immer geartete Aussage getroffen zu ha-
oen...

EmstDejaco a.Tschako,
L an deso erb en dsa o sit zender des

IMKV

Bedeutungslo$...

Sie wäreim großen und ganzen gar
nicht so schlecht gelaufen, die diesjähri-
ge Ka rtellversammlung.

Deutlich war die Bereitschaft zu spü-
ren, sich mit wesentlicheren Dingedzu
beschäftigen als den Kopierkosten auf
der Kartellkanzlei. Gerade die Landes-
verbandsfühnurgen zeigten auJ, daß kei-
ne Bereitschaft besteht, irgendwelche

Querelen oder lu t r igen innerhalb der
Verbandsführung oder des Wiener
Stadtverbandes zu stützen.  Niemand
wollte sich vor den Karren der einen
oder anderen radikal operierenden Par-
tci spannen lassen.

In diesem Sinne sind auch die von
der Kartellversammlung getroffenen
Aussagen zur Abgrenzung nach rechts
gerade noch akzeptabel. Zur Kenntnis
zu nehmen ist das Argument, daß das
Gru ndsatzprogra nun des MKV d iesbe-
züglich eine ausreichend klare Sprache
spreche;  daß zusätz l iche "Klarste l -

Iungen" daher nicht nötig seien und eher
Verwirrung stiften. Von den "Salzbur-

ger Beschlüssen" haben wir uns verab-
schiedet. Es besteht kein Anlaß, diese in
anderer Form wieder einzufü hren.

Die - über Initiative des Vorarlberger
Landesverbandes - beinahe einshimmig
verabschiedete Resolution verurteilt
ausreichend deutlich die politische Pra-

xis der FPÖ zur Ausländerfrage. Aber
auch Aussagen der SPÖ und des Libera'
len Forun-rs zur Frage der weiteren Libe-
ral is ierung der Abtreibung wird klar
entgegengetreten.

Die Resolution ist ein Kompromiß.
Sie vermeidet wenigstens die schiefe
Optik, die entstanden wäre, wenn alle"Abgrenzturg-nach-rechts-Anträ 

ge", wie
zu befürchten stand, abgelehnt worden
wären.

Ein trauriges Armutszeu gnis bleibt
allein die von der Kartellversammlung
zur Schau getragene Haltr.g rr'., *.r.ol
päischerr Integration. Die wohl wesent-
lichste Frage der 2. Republik nach 1q55
stand vor der Entscheidung und der
MKV diskutierte sie nicht einmalan. Er
ging schlicht zur Tagesordnung über.

Vieles wärc möglich gewesen. Man
hätte sich ftir oder gegen den Eu-Beitritt
Osterreichs aussprechen können. Eine
Aussage aus schulpolitischer Sicht hät-
te getroffen werden können. Nichts der-
gleichen. Der Widerstand des Vorarl-
berger Landesverbandes bleibt erfol g-
los. De Mehrheit - wenn auch nur hauch-
dünn - will über dieses.Thema nicht
einmal diskutieren.

Der MKV ist damit auf dem besten
Weg, das zu werden, was die Cründer
unserer Verbindungen wohl mit großer
Trauer und Enttäuschung zur Kenntnis
nähmen : Gesellschaf tspolitisch bedeu-
tungslos...

Ernst Dejaco o.Tschako



DerMKVunddie
"neue Art der Umgangsformen//

Seit Jahren waren und sind der Vor-
arlberger Landesverband und seine Mit-
glieder ein unbequemes Kind in der Ce-
meinschaft des MKV. Kaum Respekt uns
gegenüber, ständig als Aufwiegler und
Unruhestifter apostrophiert, von leider
sehr vielen Kartellbrüdern jenseits des
Arlbergs selten ernstg,enommen in urrsc-
ren Bestrebungen! Damit, so scheint es, ist
nun endlich Schluß!

Bereits in Innsbruck beim 60 Jahr-Jubi-
läum des MKV hatte unser neugewählter
Vorsitzender, Dr. Ernst Dejaco v. Tschako,
CLF, KBB, Le, Cld, Cesprächsbereitschaft
mit den Landesverbänden Wien und Nie-
derösterreich sip;nalisiert. Dies wurde von
beiden Landesverbänden positiv aufge-
nommen und in die Tat umgesetzt. Scl
entrt ' ickelte sich dann auch im Vorfeld
des Pennälertages e.ine komple.tt neue
"Denkweise" und eine kartellbniLderliche
Freundscl'raft, speziell mit dem "CheF

unterhändle/' lng. Josef T'rösch v. Hen-nes
von de.rAustro Danubia Wien als WSIV-
Plr-rx und mir als VLV- und \A4KV-LPhxl
Cegenseitige Besuche in Wien und Nie-
deröster-reich beziehungsweise im Ländle
waren die weitere Folge. Cemeinsarn mit
dem WStV-Vorsitzenclen Andreas Maa v.
Barbarossa, dem WStV-Phx Cünther
Schmid v.  Apol lo , . lcm NÖMKV-Vors i t -
zenden Adolf Formanek v. Trinkfix wur-
den neue Icleen über eine fruchtbrineende
Zus.rmnren.r rbeit u nter t l t 'n L.r rrcl esver-
bänden geboren.

Je näher cler Penrrälertag kam, un-rsct
klarer wurc'le das Bild von-r Zustand des
gesamtcn MKV. Hermes uncl ich nahmen
schlul3cndlich atrch Gespräche über ei-
nen neuen Kartellvorsitzenrlen auf und
kamen in einhell iger Auffassung zum
Entschluß, Kbr. Dir. Helmut Wagner v.
Kyros, KRW, zur Kandidatur zu berve-
gen, was uns scirließlich auch gelang. Im
Vorfelcl des 90. Stiftungsfestes cler Walci-
mtrrk Honr rvurclen dann die ersten ent-
scheide'nden Cruncllagen für eine kartell-
brücierlich sanbere Ablöse cles Kartellvor-
sitzenden Dr. Werner Lang v. Asterix ge-
schaffen, sowie tiber eine dc.r-n Verband

nützende uneingeschränkte Zusammenar-
beit unter den Landesverbär-rden disku-
tiert. Unter Mithilfe obgenannter Vertre-
ter der Landesverbände sowie nach wei-
terer Kontaktaufnahme mit dem BMV-
Vors i tzenden und dessen Lx,  dem
XÖVfV-Lx, dem LVK-Vorsitzenden,
dem SLV-Phx,  dem OÖ-Vtrrs i tzerrden
und dem SILV konnte bereits im Vorfeld
ein gutes Gesprächsklima in dieser Hin-
sicht erzeugt werden. Auch die Mitglie-
der des Blockes aus dem Wiener Raum
signalisierten Bereitschaft zur Zusammen-
arbeit. Hermes und ich waren ob der grc>
ßen Zustimmung eher skeptisch, weil al-
les unserer Meinung nach viel zu "ein-

fach" ablief! Aber anscheinend handelten
alle Beteiligten nur zlrm Wohle des Ver-
bande.s und nicht nacl-r ihren persönlichen
lnteressen. Was von uns, wie auch später
von den unbeLeilgten Dritterr, eher Für un-
wahrscheinlich gehalten wurde, erwies
sich schon in der entscheidenden Vor-
besprechung am Freitag abend in Wien
auf der Ostaricen-Bude als echte Auf-
bruchstirnmung. Unsere Kartellbrü der
aus allen Lagern sind dem Eckpfeiler-
Prinzip Arnicitia doch r-räher, als man in
den letztenJahren annehmen durfte. Mit

P E N N A L E R T A G

Stolz und Freude darf man dieses Urteil
aussprechen.

Welchen Schluß man daraus ziehen
darf und soll, ist eirrfach erklärt. Nur mit
Reden kommt man zusammen, so einfach
ist dies! Da nützen keine gut- oder bösar-
tigen Berichte und Zitate in den Verbin-
d ur-rgszeitungen, keine Rundumschlä ge
und Alleingänge mancher Funktionäre,
keine Rundschreiben mit aufgestellten
Vermutungen, sondern in erster Linie soll-
te auf Vertrauensbasis mit den Vertretern
der Landesverbände mehr Kontakt ge-
pflogen werderr und deren gemeinsame
Meinung auch von der Kartellführung
berücksichtigt werden. Daß dies funktio-
niert, haben wir eindeutig bewiesenl Es
bleibt zu l-roffen, daß das gute Klima, das
vor allem zwischen den teils neuen Lan-
desvc.rbandschargen besteht, erhalten
bleibt und mit den bisher nicirt konform
gehenden Karteilbnidern herp;estellt wer-
denkann.

Der Pennälertag in Wien rvar für uns
Funktionäre ein schiines Erlebnis, gerade
durcl'r Kbr. Hermes konnten r,r.ir auch
zwischen derr Sitzrtngen clas wunderschö-
ne Wien kemen und schätzen lemen. Vor-
urteile, wen irnmer sie betreffen mögen,
sind in der derzeitigen Situation sicher,
Iich fehl am Platz. Die Zeichen stehen gut,
auf zu neuen Ufern!

GeroldKonzetto. Plus,
L 0n d e so e rb an dphil i st e r s e n i or

HelmutWagnerneuer
Kartellvorsitzender

Mit Helmut Wagner v. Kyros, Kreu-
zenstein Wien, steht seit dem Pennälertag
ir-r Wien jemand an der Spitzc des MKV,
der bere.its von 1982 bis 1985 die Ge-
schicke des Verbandes lenkte. Helmut
Wag'rer, geboren 1943, istverheiratet (ein
Sohn) und von Beruf Versicherungs-
makler. Clunier keruren Helmr-rt Wagner
gut, ist er doch schon wiederholte Male
bei Stiftr,rngsfesten cler Clunia zu Besuch
gewesen. Wichtigstes Ziel seiner Arbeit
in den nächsten clrei Jahren soll cl ie
Durchsetzung eines Werbekonzeptes
sein, c{amit die Verbindungen ein leich-
teres Un'rfe.ld für Keilur-rgen finden. Zur
die. Frage, ob er glaubt, den I'olarisie-

n-rngen im MKV einhalt gebieter-r zu kön-
nen, meint Kbr. Kyros: "Es mu13 p;e.lin-
gen, sonst zerbricht der MKV."

Stiftungsfestkommers der
K.P.V. ThuiskoniaWien

,Am 11. Juni hat die K.P.V. Thuiskonia
ihr 91. Stiftungsfest p;e.feiert. Die Clunia
war bereits auf der am 1il. Juni stattge-
funcienen "MKV-Kämpenknc.ipe" .u,er-

treten. Be.im Stiftungsfestkommers nah-
men vol'r seiten der Clunia die BbrBsr.
Nora Kerscl.tbaumer v. Cl-rerrv, Achim
Zortea rr. Tassilo uncl Thomas Buschta v.
Buschtr,rs te.il, wobei Cherryund Tassilo
als Chargierte dic. Fc.stgrü13e aus Vor-
arlberg tiberbrachtcn. Herzlichen GIück-
wunsch an unsere Freundschaftsver-
binclunq ThuiskoniaI
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Bandtausch der Thuiskonia
mit K.O.SI.V Herulia Wien

Im Rahmen des Pennälertages in Wien
veranstalteten unsere Freundsciraftsver-
bindung K.P.V. Thuiskonia Wien und die
K.O.SI.V. Herulia Wien ein gemeinsames
Begleitprogramm zum offiziellen MKV-
Fahrplan. Am Samstag nachmittag scl-ron
hatten sich die beiden ältesten Verbindun-
gen Wiens daran gemacht, auf der Straße
mit zwei Infoständen Aufklärungsarbeit
über der-r MKV und seine Verbindungen
zu leisten.

Den Höhepunkt fand das 5;emeinsa-
me Programm jedoch am Abend mit der
festliche Kreuzkneipe im Rathaus. Unter
den zahlreich erschienenen Cästen waren

auchviele \MKVeran-
wesend, unter denen
wiederum die Wellen-
stein zweifellos die
stärkste Abordnung
stellte. In der zweiten
Hiilfte der Kreuzkneipe
nahmen der Senior der
Thuiskonia, Haider
Shnawa v. Idefix, und
der Senior der Herulia,
Cl-rristian Steindl v.
Duracell, den feierli-
chen Bandtausch vor.
Im Anschluß an die
Kneipe trafen sich ei-
nige Kneipteilnehmer
zumAusklangauf der
Thuiskonen-Bude. Al-
les Cute den beiden
Verbindungen! Bändertausch zwischen Herulia und Thuiskonia Wien

HRMag.Dr. OttoAmon, ACP, NBM,
Amt der Landesirauptstadt Bregenz
Dr. Franz Arnold, R-B
Ing. Mag. Hermann Bahr, TKW
Dr. Alfred Baur, AIn
Ing. Josef Baur, CLF

Prof. Arno Cruber, KBB
Dr. Viktor Hackl, RGR, Aw
Willi Hagleitner
HR i.R. Mag. Karl Haider, AGP, Dan
MR. Dr. Ferdinand Hefel, CLF
Dr. Kurt Hickl, VBW, Dan

Dr. Lorenz Hinterauer, SID
Dr. Johannes Hurch, FRL
LT-Präs. Dr. Bertram Jäger, SOB
Dr. Ludwig lira, OCW, NGL
OARi.R. Karl Kaiser, IDW
HildeKaliwoda
Dip1. Ing. Hermann und Hilde Kert, Baj
Dr. Walter Kert, CLF
OSIR Prof. Mag. Heinrich Kolussi, BOW
Dr. Roland Kopf, Le
LT-Abg. Dr. Walter Kornexl, Nc
Brigadier Roman Köchl, KRW
Ernst Kulovits, WMH
Prim. Dr. WolfgangSimma, KBB
HR Dr. Anton Loser, KWB
Johann V. Magnes, ABI
Dr. Cottfried Mazal, CHK
Univ.Prof. Dr. Cert Mähr, Rt-D
Walter Mittelberger, Le
Dipl.Ing. Erich Moser, BES
Emer. Univ.-Prof. Dr. Robert Muth, Le
Berti Müller
Dech. Pfr.i.R. Franz Müller, CLF
Reg. Rat Gerhard Carl Müller, COW
Dr. Ulrich Nachbaur, CLF
Dr. Romuald Niescher, AIN
Dkfm. Heinrich Obermüller, SFL

Dipl. Ing. Armin Oelz und Cerda, SID
Peter Oppeker, COT
Dr.med. Josef Oppitz, TGW, AIn
Prof. Mag. Karl Palfrader, BES
Dr. Rudolf Pfletschinger, SID
Präs. HR DDr. Peter Pichler, RGI, Le
Mag. Dr. Klaus Plitzner, M-D
Priorat Mehrerau
Dipl.Ing. Josef Pritzl, TRN
RA-Kanzlei Dr. Manfred Puchner
& Dr. Ernst Dejaco
Franz Pusitz, BBN
OSTR.i.R. Mag. Ludwig Rainer, PLP
LAbg. A.D. Arthur Rauth, KBB
Dir. Mag. Ferdinand Reitmaier, HET
Dir.i.R. Dr. Siegfried Rettmeyer, CIK,
Hans Reutterer, RCW
Johann Salomon, KRW
KAD i.R. Dr. Hans Santer, CLF
Dr. Alwin Schädler, CLF
OSTR Mag. Josef Scheffknecht, KBB
Reg. Rat Heir-rrich Scl-rolz, RNW
Reg. Rat Othmar Schromm, ADW
Dr. Bernhard Schuchter, BES
Dipl. Ing. Peter Schr'vanda, FRW, VAW
Dr. Alwin Seyfried, Le
Dr. Walter Simek, ARK, WI
Univ.-Prof. Dr. R. Soberak
Dr. Erich Somweber, CLF, Alp
Mag. Harald Sonderegger, Le, AA
Dipl. Ing. Karl Steinhauser, WMH
Prof. Mag. Erich Summer, Le
LPR a.D. Josef Thornan, REI, Le
Reg. Rat Prof. Wilhelm Thuswald
lng. Adolf Veits, RNK, POC
Dr. Artllur Weber, AIn, TTI, HET
Hofrat i.R. Dr. Karl Wimmer, HIW, Cl
Prof. Mag. Karl Wohlgenannt, Le
HR i.R. Ing. Viktor Zemen, KRW
Gebhard Zotter, CLF

Herzlichen Dank!

$pender
Ing. Josef Begle, TUM
Dr. Cünter Benzer, Il-B
Dipl.Ing. Walter Bertschler,TRN
Alt-LAbg. Elfriede Blaickner
Dir. Prof. Gerhard Blaickner, Cl
Ing. Jerrs Blum, RNK
Dir. Mjr. Armin Brr-rnner, WSB
Ing. Volkmar Burger, TUM
Dir. Cilbert Dürr, NCL
Ing. josef Eder, WSB
UweEglau,M-D
Dipl. VW Fritz Ehrenreich, TEW
MR Dr. Ernst Elsässer, KBB, WSB
Reg.Rat Dr. Franz Ender, AIN
Dr. Rigobert Engljähringer, CLF
Ing. Hermanr-r Fend, CLF
MR Dr. Geb.hard Frick, CLF, Le
Dir. Walter Friedrich, CII
Herbert Fritz, TRW
Dr. Herbert Fürnkranz, ARH
HR Dipl. Ing. RobertJ. Cala, ABI
Reg. Rat Sepp Canner, CAP
Gemeinde Caschurn
MR Dr. Herbert Gattringer, CLF
Josef Clatz, BVW
Ing. Werner Cort, ABI
Mag. Heinz Crasmair, BES, HET
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Die |ugend der 90er-lahre
DieZeit derUtopienistaorbei.Woaor25lahrennochStudentenalneinerbesserenGesellschaftträumtenundan

ihrenGenerationskollegeninder Arbeiterschaftscheiterten,wouor25lahrennochderEinsatzunddieSuchenach

nllgemeinenWerten ,Ideologien ,Lebensf ormen eruptiae Ausbrüche auf der StralSe erlebte, dortherrschtheute gäh-

nende Leer e. D enn ein Licht ermeer macht no chkeinen S ommer.

Mit Walter über Politik zu diskutie-
ren, ist nicht einfach. Walter ist Lehrling,
16 |ahre alt und, wie es so schön heißt,
"politikverdrossen". "Die Politiker sind
doch nur um ihre Macht bemüht, der klei-
ne Wähler interessiert sie doch gar nicht",
gibt sich Walter überzeugt. Seine Konse-
quenz: Wenn er wahlberechtigt ist, will
er doch nicht wählen gehen. Er will sich
dem System verweigem. Und was wollte
er ändern, wenn er "die Macht" hätte?
Die Antwort bleibt diffus, eigentlich, so
sagt Walter, ist ihm die Gesellschaft eh
"wurscht". Die Freunde seien es, die das
Leben lebenswert machten.

Die Flucht in den Kokon, nennt die

Jugendforscherin Faith Popcorn dieses
nicht nur auf Europa begrenzte Phäno-
men: "Am Ende der 80er-Jahre hatten sich
die Amerikaner in High-Tech-Höhlen zu-
rückgezogen. Das Sich-Einspinnen in den
eigenen vier Wänden, ein Trend, den wir
als erste in den späten Siebzigern pro-
gnostiziert hatten, war in vollem Cange.

]eder sah in seinem Zuhause den sicheren
Hafen - man ließ die Rolläden herunter,
schüttelte die Kissen aus, betätigte die
Fernbedienung. Sich verstecken. Es war
ein totaler Rückzug in die letzte kontrol-
lierbare (oder wenigstens annähernd
kontrollierbare) Umgebung - ins eigene
Zimmer. Und jeder verschanzte sich
dort."

Eine immer komplizierter werdende
Welt, resü mieren d ie Verfasser der Öster-
reichischen Jugendstudie, sie entstand im
Auftrag des |ugendministeriums, mit
Faith Popcom, überfordert den Menschen.
Dessen Reaktion: Rückzug ins Private,
verbrämt mit einem beruhigten Gewis-
sen, denn am politischen Geschehen
nimmt man schließlich doch irgendwie

teil, wird es doch durch den Fernseher in
den Kokon geliefert.

Umweltpol itik interessiert J u gend noch
ammeisten

Nur vier Prozent der jugendlichen ge-
ben an, daß ihnen Politik "sehr wichtig"
ist. Verglichen dazu geht es der Religion
geradezu rosig: Mit acht Prozent "Sehr

wichtig-Wertungen" kann aber auch die
Kirche ihre Hände nicht einfach gelassen
in denSchoß legen. Wirklich wichtig sind
denlugendlichen von heute andere Din-
ge: an der Spitze die Familie (67 Prozent),
gefolgt von der Freizeit (59 Prozent) und
den Freunden (53 Prozent). Und wenn es
doch einmal die Politik sein soll, dann
die etwas andere Art der Politik. Bürger-
initiativen, Unterschriftensammlungen
oder Demonstrationen finden deutlich
mehr Zustimmung als politische Mitar-
beit konventioneller Form. Zumindest
verbal, denn die tatsächliche Bereitschaft,
auch wirklich etwas zu tun, ist, so die

Jugendstudie, 
"wenig ausgeprägt."

Lydia ist 17lahre alt, Gymnasiastin.
Ihr Vater, so erzählt sie, habe Ende der
60er-]ahre "sogar an Demonstrationen teil-
genommen." Heute ist er wohlbestallter
Arzt. Ob sie selbstauch an Demonstratio-
nen teilnehmen würde? Die Antwort
kommt zögernd: "Ja, vielleicht, kommt
darauf an. Am ehesten wohl für Umwelt-
dinge." Konkret hat sie bisher aber noch
nichts getan. Und liegt, wohl unbewußt,
mit ihrer Antwort doch total im Trend.
Denn die Umweltpolitik ist der mit Ab-
stand am häufigsten genannte Bereich,
fragt manJugendliche nach Themen, die
sie interessieren. Auf den Plätzen:
Ausländerpolitik, Drogenpolitik, jugend-

politik. Erst dann kommt, mit nur mehr
1,7% Zustimmung, die Schule.

Fragt man dagegen nach jenen Berei-
chen, wo jugendliche vermehrt mit-
sprechen wollen, landet die Bildungspo-
litik an erster Stelle. Die Umwelt muß
sich mit Rang zwei begnügen. Was vieles
heißen kann, aber eines jedenfalls nicht
heißen muß: daß den verbalen Inter-
essensbekundungen auch tatsächliches
Engagement folgt. Schon gar nicht in Form
der herkömmlichen Politik. Denn der
wird vor allem eines entgegengebracht,
nämlich ein gehöriges Maß an Mißkauen.
Was zur Folge hat, daß demokratische
Crundrechte nicht mehr als wesentlich
erkannt werden. Bereits jeder dritte junge
Österreicher im Alterzwischen 14und 24

Jahren will von seinem Wahlrecht nicht
Gebrauch machen. Schließlich stehen nur
Politiker zur Wahl und denen begegnet
man, wie bereits erwähnt, am besten mit
Mißtrauen. Der Raum für Demagogen ist
groß geworden.

ChistianBuchar

DrnCruurEn3/94
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"lugend richtet ihr ganzes
Interesse auf kleine Lebensweltenll
Interuiuu mi Iilog, Chr ntinnF r iesl,Institut fur I ugendt' or s chung

CLU: Ist es überhaupt möglich, von
derJugend der 90-er-Jahre zu sprechen,
oder ist es nicht vielmehr notwendig zu
differenzieren?

Friesl: Es ist überhaupt nicht mel-rr
mögliclr, von dcrJugend zu sprechen, und
es wird immer schwieriger, einen LrLrer-
blick über diese Altersphase zu bekom-
men. Die Cruppe der jugendlicl-ren läßt
sich heute nicht mehr am Alter fixieren.
Vor zehn Jahren bezeichnete man als Ju-
gendliche Menschen zwischen 16 und 24
fahren, heute versteht man darunter be-
reits die Bandbreite zwischen 13 und 30
Jahren. Die Übergänge zwischen Kind-
heit und Jugend und zwischen Jugend
und Erwachsenen werden immer fließen-
der. Das führt dazu, daß in der ganzen
Bandbreite zwischen 13 und 30JahrenJu-
gendliche vorkommen können. Für Wis-
senschaftler, aber auch fur Jugendorgani-
sationen oder Pädagogen stellt sich die
Herausforderung, sehr genau schauen zu
müssen, mit wem man es zu tun haben
will und welche Probleme diese Leute
haben.

CLU: Lassen sich dennoch bestimm-
te Gruppen von |ugendlichen heraus-
bilden?

Friesl: Mankann sicherGmppen von
Jugendlichen herausfinden. Allgemein
würde ich, wenn man die Generation als
Ganzes im Auge hat, von einer Zwei-Drit-
tel-Gesellschaft reden: Ein großer Teil der
jungen Leute - sicher mehr als zwei Drit-
tel - kommt mit den Anforderungen der
ganz mc'rdernen, frefüeitsliehenden Gesell-
schaft sehr gut zurecht, der andere'Ieil
sind die "Modernisierungsverlierer", die
im Sozialbereich und in verschiedenen
Befindlichkeiten ihres Lebens Probleme
bekommen. Dies sind die Jugendlichen,
die uns medial am ehesten auffallen und
auch zu den bekannten jugendlichen Sub-
krrlturgruppen gehören. Auffällig ist
aber, daß die Jugend der 90-er-Jahre

Dnn Cr-uNrEn3/94

g;rundsätzlich sehr angepaßt, Ieistungsori-
entiert ist und meiner Ansicht nach von
den Erwachsenen ein bißchen zu viei ge-
Iernt hat. Spätestens dann, wenn sie das
erste selbstverdiente Geld hat, ist der Weg
in die Bürgerlichkeit vorgezeichnet. Die
Jugend a ls  prophet ische Kraf t ,  a ls
Kontrapunkt, die der Gesellschaft den
Spiegel vorhält und sagt, so soll es nicht
sein, ist uns eigentlich abhanden gekom-
men, vor allem in politischen Vorgängen.

Mag. Christian Friesl ist
Universitätsassistent am Institut f ür

Pastoraltheologie an der Universität Wien
und Vorsitzender des Österreichischen

Instituts für Jugendforschung.

CLU: Wie sieht eigentlich das Ver-
hältnis zwischen Jugendlichen und Er-
wachsenen aus?

Friesl: Darüber streiten sich die Wis-
senschaftler. Ich bin der Meinung, daß
sich im Bereich der Werthaltungen, der
Ziele und Wünscl're die Eltern- und ihre
Kindergeneration noch nie so nahe waren
wie jetzt. Die großen ideologischen Kon-
flikte zwischen den Cenerationen sind
ausgestanden. Es gibt weder im Bereich
der Politik noch der Moral ganz unter-

schiedliche Meinunsen wie vor dreißig
Jahren. Zu Konflikten kommt es meistens
erst dann, wenn es um das ganz konkrete
Leben zum Beispiel in der Familie geht,
wenn sich etwa 16-jährige langsam von
der Familie zu lösen beginnen. Da reagie-
ren auch clie liberalen Eltern von ireute so
wie die Eltern früher, indem sie die Ju-
gendlichen rricht gerne freigeben wollen.

CLU: Jugendliche haben heute mehr
Freiheit als früher. Wie gehen sie mit
dieser Freiheit um?

Friesl: Es ist schwierig, pauschal ein
Urteil zu fällen. Wir müssen davon aus-
gehen, daß die jungen Menschen die ge-
bildetste Gruppe in der österreichischen
Bevölkerung sind. Dese Jugendlichen set-
zen sehr viel auf das, was Sie Freiheit
genannt haben, auf Begriffe rvie Selbstver-
wirklichung und Selbstentfaltung. Der
Wunsch, aus dem eigenen Leben etwas
zu machen, ist sicher sehr stark vorhan-
den. Ich würde sagen, sie versuchen, aus
ihrem Leben das Beste zu machen und
die eigene Freiheit zu nützen. Das gelingt
jenen, die damit umgehen können, die
das im Elternhaus, unter Freunden ge-
lernt haben, die in einem Beziehungsge-
flecht leben, wo sie beim Realisieren die-
ser Freiheit auf ihre Grenzen stoßen,
durchaus im positiven Sinn, indem sie
erkennen, es gibt auch andere und meine
Freiheit hört dort auf, wo die Unfreiheit
des anderen beginnt. Wenn jemand in ei-
ner solchen Beziehungskonstellation lebt,
ist die Chance, daß dieser Freiheits-
wunsch sich sinnvoll realisieren läßt, groß.
Wo diese Sozialbeziehungen nicht mehr
funktionieren, wo Jugendliche auf sich
allein gestellt ihre Freiheitswünsche rea-
lisieren mtissen, dort kommt es immer
wieder zu Brüchen in der Biographie die-
ses Menschen. Solcl-re Biographien kön-
nen dann scheitern, die Folgen sind be-
kannt und auch austauschbar, egal ob dies
der Bereich der Sekten, Drogen ist oder
andere Formen des Fluchtverhaltens.
Grrrnd dafür  is t ,  c laß ' i lnd iv idual is ie-

rung" ohrLe Rtic. l,a t einer sclrützenden
Beziehung gelebt werden muß.

CLU: Welche Bedeutung hat die Fa-
milie für den Jugendlichen?

Friesl: Es mag überraschen, aber der
Wert der Familie wird ganz hoch ange,
setzt. Das betrifft vor allem die Sichtweise
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der Familie als Lebenswelt. Es ist aber zu
verrnuten, daß hinter dieserhohen Bewer-
tung nicht nur die Zufriedenheit rnit der
realen Herkunftsfamilie steckt, sondern
ein hohes Mall an Sehnsucht. cler Wunsch.
es selber einmal besser zu machen. Ich
glaube, der Begriff "Familie" ist auch so-
etwas wie ein Platzhalter für das Clück
schlechthin. Es ist auch lvichtig zu sa€ien,
daß es mehr urn den "Raurn Familie" als
um die "Institution Familie" geht. Es ist
den Jugerrdlicherr wichti g, Geborgenheit,
Verläßlichkeit zu haben, Person sein ztr
können, ohne gleich etwas leisten zu müs-
ser-r. Wie die Familie aussehen soll, dar-
über macherr sich junge Leute erst dann
Gedarrken, wenn es um die lnstitutionali-
sierung geht.

CLU: Welche Sehnsüchte habenJu-
gendliche sonst noch? Welche Werte ste-
hen für sie an der Spitze?

Friesl: Es gibt zwei ganz grolle Ent-
würfe: Der eine ist der bereits an€lespro-
chene Freiheitswunsch, unter den viele
Einzelwünsche subsumiert werden kön-
nen. Darunter fäilt auch eine sop;enannte
"Sehnsucht nach dem Ich", die sich bei
sehr vielen Jugendlichen in ihrer Klei-
dung, in ihrer Musik, in ihrer Freizeitge-
staltung auslebt. Der Trend, eine unver-
wechselbare Person zu sein, ist bei der

Jugend der 90-er-Jahre ganz markant fest-
stellbar. Umgekel'rrt gibt es aber den
Wunsch nach Bel-reimatung, nach verläß-
lichen Beziehungen, der einerseits sehr
positiv ist, weil sich Jugendliche auf die
Suche nach Partnern und Partnerinnen
nicht nur im Verständnis von Liebesbe-
ziehungen, sondern im Verständnis r.on
verlälllichen Freundschaften machen. Al-
lerdings hat sich einiges gewandelt: Das
Pflegen von Beziehungen in organisierter

Jugendarbeit hat immer weniger Bedeu-
tung, die Freizeit wird vor allem im in-
formellen Rahmen gestaltet. Der negative
Aspekt der Sehnsucht, ein paar verläßii-
che Freunde zu haben, ist eine Form von
Rückzug in diese kleinen Gruppen. Für
mich haberr sie ein bißche-n den Nacl-rge-
schmack, daß sich viele Jugendliche da-
mit auch aus der gesellschaftl ichen Ver-
antwortung zurückziel-ren.Sie richten ihr
ganzes Interesse aufdiese kleinen Lebens-
welten, spinnen sich in einen Kokon ein
und alles, was atrllerhalb passiert, ist für
sie von geringer Bedeutung. Auch Religi-
osität ist durchaus eine Sehnsucht der jun-

gen Leute, wobei man unter Umständen

sehr genau hinschauen mu13, um das zu
erkennen. Junge Leute machen sich auf
die Suche nach einer religiösen Aura, was
aber kaum etwas mit traditioneller christ-
licher Religiosität zu tun hat.

CLU: Kann man sagen, daß sich die

|ugend vor der Verantwortung in der
Gesellschaft drückt?

Friesl: So würde ich es nicht sagen. Es
gibt irn Moment ein gesellschaftspoliti-
sches Klima, das durch zwei Facetten ge-
kennzeichnet ist: Einerseits gibt es keine
ganz großen Probleme, die die Menschen
zwingen, sich zu errgagieren. Der Punkt,
da13 man sagt, jetzt muß ich etwas tun, ist
offenbar noch nicht erreicht. Andererseits
wird für viele Jugendliche Politik als eir-r
schmutziges Ceschäft erlebt, als eine Be-

"Ich sehe das Problem, dalS den

lungen die übung f ehlt, mit
Politikumzugehen.tl

schäftigung, die einigen wenigen in alten
Institutionen vorbehalten ist. Es gibt eine
große Distanz der jungen Leute zu diesen
alten Institutionen, besonders auch zu
Parteien. Diese große Distanz zwischen

Jugendlicl-rer-r und Poiitik fuhrt dazu, daß

Jugendliche gar nicht mehr atrf die Idee
kommen, sich in den herkömmlicl-renpo-
litischen Institutionen zu engagieren. Ei-
nes muß man wahrscheinlich auch noch
sehen: Vor zwanzigJahren gab es noch
einen sogenannten "Gesellungsdruck",

das heißt, lvenn ein Jugendlicher Freizeit
erleben. Musik hören. mit anderen zu-
sammen sein wollte, mußte er immer vc-rr-r
Zuhause weg. Man war nahezu gezwun-
gen, in eirreJugerrdorganisation zu gehen,
trm dort die Freizeit zu verbringen, und
man l-rat dort auch gelernt, daß Probleme
sich gemeinsam leichter lösen lassen als
alleine. Heute können Jugendliche ihre
Freizeit völlig allein gestalten, ohne da13
es fad wird. Das ist sicher ein Grund da-
für, da13 viele gar nicht auf die ldee kom-
men, sich organisiert und geplant mit der
Gesellschaft auseinanderzusetzen.

CLU: Was bedeutet das für eine Ge-
sellschaft?

Friesl: Wir müssen nicht damit rech-
nen, daß junge Leute von heute eine völ-
lig unpolitische Generation sind, mit der

man alles machen könnte. Ich sehe aber
durchaus das Problem, daß den Jungen
die Üburrg fehl t ,  mi t  Pol i t ik  umzugelren.
Das beginnt bereits beim Wahlverhalten,
dieWahlbereitschaft ist in den ietzten zehn

Jahren deutlich gesunken. Von seiten der
Polit ik und der Gesellschaft sollte man
darauf achten, daß die Partizipation jun-
ger Menschen etwas mehr als ein bloßes
Schlagwort wird. ln der Polit ik und in
den Parteien rnuß der Beton bröckeln,
wcnn  m( rn  w i l l ,  daß  j uuge  Leu te  Übung
in ihrem politischen Verhalten bekc'lnmen.

CLU: Wäre das notwendig?

Friesl: Sicher ist es ftir Politiker einfa-
cher, wenn es eine krit ische Generation
gar nicht gibt. Es ist aber notwendig, daß
die Cesellschaft eines Landes, das sich
auf dem Weg in ein vereintes Europa be-
findet, alles tut, um das polit iscl-re Be-
wußtsein der zukürrftigen Generation zu
fördern. Es wird nicht damit abp;etan sein,
daß es einige iungfunktionäre gibt, die
als Feigenblatt der Parteien ihre Funktion
ausüben. Es muß die Möglichkeit geben
für eine gröl3ere Zahl von Jugendlichen,
in einem veränderten politischen Diskurs
auf allen Ebenen der Politik mitreden zu
können. Es muß sich im Stil des Umgangs
zwischen Polit ik und Jugend etwas än-
dern.

CLU: Kann man von einem polit i-
schen Rechtsruck der Jugend sprechen?

Fr ies l :  Ich würdc sa€ien,  von e inem
Rechtsruck der Jugend allgemein kann
marr nicht reden. Es gibt aber Cruppen in
der jungen Generation, bei denen der
I{echtsruck sehr massiv ist.In verscl-riede-
nen sozialen Schichten finden Gedarrken
aus dem rechten Eck durchaus Zugarrg
zu jungen Leuten. Ich würde aber davor
warnen, diese Gruppen der gesamtenJu-
gend überzustülpen und zu sagen, diese

Jugend ist auf dem Weg nach rechts. Was
mir mehr Sorgen macht als ein Rechts-
ruck, ist der Umstand, daß diese junge
Generation sehr pragmatiscir ist, da13 sie
es gewohnt ist, auf sich selbst zu schauen,
daß der Aspekt Leistung eine sehr große
Rolle spielt.

CLU: Zurück zum Glauben: Wie ste-
hen Jugendliche zum Clauben eirrer-
seits, zur Kirche andererseits?

Friesl Wir analysierer-r dieses Verhält-

Drn Cr-uNrrn 3/94



AMEHT

nis auf drei Ebenen: Erstens gibt es eine
persönliche Religiosität, das i-rat noch gar
nichts mit Christentum oder Kirche zu
tur-r. Dazu 5;ehören alle religiösen Cedan-
ken, Gefühle vom streng dogrnatischen
Katholizismus bis zu New Age. Wenn man
diese.n sel'rr weiten Begriff der Religiosität
hernimmt, dann sind noch immer über
die Häifte der jungen Leute religiös ocler
bczeichnen sich selbst als religiöse Men-
sch.en. Wenn man dann feststellen wi11,
wer von diesen religiiisen jugendlicher-r

noch etr,r,'as mit dem Christentum zutun
haben wili, r,r'ird man daraufkommen, cia13
es sehr viel lndifferenz, Unsicherheit und
Unwissenheit in diesem Bereich gibt, da13
es in einem katholisch genannten Land
nicht selbstverstdndlich ist, daß die Ju-
gend die Begriffe, Lehren und Positionen
des Christentums kennt. Hier erleben rvir,
daß es nicht einfach ist, jungen, kritischen
Menschen, die es gewohnt sind, jede Pc>
sition zu hinterfragen, auszucliskutieren
und au-f ihren Cel-ralt zu prüferr, das Chris-
tentum weiterzugeben. Wir sind damit
konfrontiert, daß die Jugend von heute
nicht nur der Kirche selbst, sondern auch
der christlichen Botschaft sehr kritisch ge-
genüber steht. Ein Problem ist, daß katrm
jemand cla ist, der jungen Menscher-r die
sehr komplizierten Bcltschaften, etwa vom
Glauben an ein l,eben nach dern Tocl,
nahezubrinp;en versucht. Die dritte Analy-
sec.bene ist das Verhälhris zur Kirche. Hier
stellen wir seit zwanzig Jal-rrer-r fest, daß
sowohl der Austausch mit christl iciren
Cemeinden uncl andere Verbinclungs-
punkte zwischen Person und Kirche wie
z.B. das Gebet zurückgehen als atrch eine
Barriere zwischen den jungen Menschen
und cler alten Kirche besteht. Das ist ei-
nerseits eine ganz kclnkrete Kritik arr der
Kirche - katholischer wie evangeliscl-rer,
das ist aber auch darin begründet, da13

Jugendlicire mit clem Verhältnis "hier die
traditionelle Institution Kirche, drau13en
irgendwo die [ugendlicherr" nur se]rr we'-
nig anfanger-r kijnnen.

CLU: Was sind die Folgen daraus?

Friesl: Die Foige daraus ist, cla13 es

Jugendliche schaffen, sich aus den ver-
schiedensten religiösen Positionen und
Konfessionen iirren reiigiirsen Cocktaii
selbst zusammenzumixen. Was sie glau-
ben, kornmt also ausverschiedensten Itich-
tungen. Andererseits gibt es all jene Ce-
fahren, die uns als Sekten und Jugendreli-
giorrenbekannt sirrd. Die durch die Medi-
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en verbreiteten Zahlen, da13 ein Drittel der

Jugendlichen sektengefährdet ist, sind al-
lerdings mit Vorsicht zu genießen. Tat-
sächlicl-r ist es eine Minderheit, die sich in
Sekten engagiert. Bedeutsarner ist, daß die
Religiosität in ganz andere Bereiche zu
flüchten scheint, das heißt, auch der über-
idealisierte Claube an eir-re tolle Zweier-
beziehung oder die ganz massive Verwen-
dung verschiedener Musikrichtungen
sind religiirse Aquivalente, Versuche, die
eigene Religiosität in anderen Bereichen
auszuleben. Die Religiosität der Jugend-
lichen ist zwar da, sie hat sich aber von
der-r traditionellen christlichen Formen,
Symbolen und Aussagen entfernt.

"lchwünsche mir, dafi dielugend
erkennt, dnlS die Zukunft der

G e s ells ch nf t nu ch ihr e Zukunf t
ist,"

CLU: Wie stehenlugendliche katho-
lischen und christlichen Wertvorstel-
lungen gegenüber?

Friesl: Ich würde nicht sagen, daß sich

Jugendliche an christlichen Wertvorstel-
lungen sto[len, sic. stol3en sic]r eher daran,
wie d iese Wertvorstellun€ien vermittel t
werden. Es ist interessant zu beobachten,
daß der Kirche in Fragen nach clem Sinn
des Lebens, der Spiritualität, des Cebets
uncl de.r Medidation, in allen Rereichen
der Seelsorge im engsten Sinn Kompc-
tenz zugesclrrieben u.ird. Junge Leute sincl
aber sehr krit isch, wenn sie das Gefühl
haben, da.l3 clie Kirche oder ihre Amtsträ-
ger versuchen, in Bercichen, in denen sich
junge Leute selbst kompetent und erfah-
ren fühlen, ilue Positionen aufzuzrvingen.
Die Ablehnung irängt l,r,eniger mit dem
Inhalt als vielmehr nrit dem Stil zusam-
rnc.n. Sie haben heute keine Chancc., gleich
ob als politiscl're Partei oder als Kirche,
lr,enn sie diesen freiheitslieber-rcl en, selbst-
belvul3ten uncl gescheiten jungen Men-
schen mit autoritären Handlungsstilen et-
was aufzrt'ingen wolle.n. Da brechen die-
se Jungerr die Kclmmunikation ab. In die-
ser Situation befindet sich die katholische
Kirche, r,r.ie das jüngste Beispiel beweist:
Einen Diskussuionsprozeß über das
Priesteramt der Frau auf diese Art und
Weise zu führen, das löst bei Jugendli-
chen nur Kopfschätteln aus.

CLU: Sollten da in der Kirche nicht

die Alarmglocken klingeln?

Friesl: Natürlicl'r. Aber ich glaube, in
der Kirche ist man noch immer der Mei-
nung: Wenn die Jugendlichen etwas wol-
len, dann sollen sie kommen. Es sollten
auch die Alarmgiocken klingeln, wenn es
um die Frage geht, wer den jungen Men-
schen den Glauben weitergeben soll. Es
ist eines der Probleme im Verhältnis zwi-
schenJugend und Kirche, dalS die Fami-
lie als primäre Instanz der Glaubensver-
mittlung fast vollständig ausfällt. Der Reli-
gionsunterricht, der so oft verhöhnt wird,
ist damit nahezu das einzige Medium der
Claubensl,r,eitergabe geblicben. Es sollte
der Versucl'r gestartet werden, als Kirche
und als Christen an der Basis sich zu fra-
gen, was sie als Christen den julrgen Men-
schen noch zu sagen, und zwar in einer
Sprache, die die jungen Leute verstehen.

CLU : Zuletzt eine wohl wiss enschaf t-
lich nicht mehr beantwortbare Frage Wie
glauben Sie, wird sich die Jugend in
den nächsten 10 oder 20 Iahren weiter-
entwickeln?

Friesl: Diese Progr-rosen sind sehr
schr,r,'ierig. Die junge Ceneration wird sich
noch weiter aufsplittern. Von der Einstel-
lung her wird es 16-Jährige geben, die
Erwachsene sincl, es wird 24-Jährige ge-
bcn, die Kinder sincl. Man wird die Defi-
nit ion der Jugend atr f ganz andere Füße
stellen miissen als heute. Eher kann ich
sagen, was ich mir von de-nJugendlichen
wünscl're. lch rvünsche mir, daß sie erken-
nen, daß die Zukunft dc.rGesellschaft aucir
ihre. Zukurrft ist, daß sie rnehr Verantw.or-
tung in jenen Bereichen übemehmen, clie
über den eigene.n Kokon hinausgehen.
Dazu gehört auch, daß sich clie Erwach-
senen hin zu einer kommunikationsberei-
teren und durcirlässigeren Gesellschaft
verändem, die die Jugencl n'ritentscheiden
lä13t. Sicher werden clie sogenanntc.n jun-
gen Erwachsenen (zl,r,.ischen 22 und 30

Jahren) an Bedeutung gewinnen, die cler-
zeit auch zahlcnmäl3ig zunehmen und ein
wichtieer wirtschaftl icher Faktor sind.
DieJugencl entstrukturiert sich also n'ei-
ter, ich glaube trber rricht, daß die Jugencl
in Zukunft an Bedcutuns verlieren n ircl.

CLU: Herzlichen Dank für das Ce-
spräch!

Das Gespräch mit Mag. Christian Friesl
führte RobertKert.
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Vorarlbergslugend schaut optimistisch in die Zukunft
1 5 F r a gen nn V or nrlb er gs I u gen d-Lan d e s r ritin Elis nb eth G ehr er

CLU: Im Jahr  1990 gab es e ine
Vorarlberger Jugendstudie. Welche Zie-
le verfolgte sie, was waren die Ergebnis-
se, und wie wwde von seiten der Landes-
regierung darauf reagiert? Ist diese Stu-
die heute noch aktuell?

Gehrer: Die Vorarlberger Jugendstu-
die 1990 ergab, daß die Jugend in Vor-
arlberg optimistisch und realistisch in die
Zukunft schaut. "No Future"-Haltung ist
out. Befragt wurden insgesamt 933 Bur-
schen und Mädchen zwischen 14 und 19

Jahren. Das Hauptresultat: rund B0 Pro-
zent der Jugendlichen sind mit ihren der-
zeitigen Lebensbedingungen zu frieden
und stehen dem Dasein prinzipiell beja-
hend und positiv gegenüber. Besonders
intensiv befassen sich die jungen Vorarl-
berger/innen mit ihrem künftigen Berufs-
weg. Auffallend ist clie zwiespältige Hal-
tung zu Religion und Kirche. Das Interes-
se an religiösen Themen h at zw ar zu-, die
Verbundenl-reit mit der Institution Kirche
aber drastisch abgenommen. Trotz ihrer
optimistischen Grund einstellung machen
sich viele der jungen Vorarlberger über
bestimmte Dinge große Sorgen. Im Vor-
clergr-und steht dabei dieglobale Umwelt-
problematik. Die Jugendstudie wurde
mit allen Verantwortungshägern im Land
breit diskutiert. Als Konseouenz wurden
in vielen Cemein<Jen Jugendbeau ftragte
urld auch ein fugendausschuß installiert.
Es wurden dezentrale Jugendräume er-
richtet und die außerschulische jugendar-
beit weiter forciert. Weiters wird an ei-
nem gemeinsamen Ausbildungsangebot
furJugendleiter gearbeitet. Es ist geplant,
im Jahr 1995 eine neue Jugendstudie
durchzuführen.

CLU: Was sind die wesentlichen
Punkte der VorarlbergerJugendpolitik?

Gehrer: Jugendpolitik ist weder ar,rf
eine abgegerenzte Ressortpolitik noch auf
Förderpoiitik eingeengt; sie ist vielmehr
an der Mitsorge ftir die Lebensverhältnisse
aller jungen Menschen orientiert. Hieraus
ergibt sich jedes Verständnis vonJugencl-
politik: sie geht quer durch alle Politikbe-

reiche und ist immer dann angefragt,
werln bei politischen Prozessen und Ent-
scheidungen die Situation oder die Inter-
essen junger Menschen und ihrer Zukunft
zu berücksichtigerr sind.

CLU: Wie sehen die Anliegen und
Wünsche derJugendlichen aus, und wie
werden sie durch das Land Vorarlberg
befriedigt?

Gehren Ftir das Jugendreferat der Vor-
arlberger Landesregierur-rg gilt, wie für
alle anderen Abteilungen des Hauses, daß
es nur jene Arbeiten durchfrihrer-r soll, die
von anderen nicht wahrgenommen wer,
den, das heißt die eigentlicheJugendarbeit
geschiehtin den Cemeinden tu'rd Verbän-
den. Das fugendreferat cles Landes nimmt
folgende Aufgaben wahr: Servicefunktion
für alle Institutionen und Einrici-rtungen
der Jugendarbeit, Fördemng von Jugend-
arbeit in den Gemeinden und in den Ver-
bänclen, Au s- und Weiterbildu nEisange-
bote, Veranstaltulgen und Projekte (Rede-
n.ettbewerb, Jugendideenwettbewerb,
Ju gendaustauschprogramme), Jugendin-
fozentrum " aha" , Mitarbeit im Jugend-
beirat.

CLU: Welche Möglichkeiten der
FreiEeitgestaltung werden Jugendlichen
vom Land angeboten? Sind sie ausrei-
chend?

Gehrer: Das Land bietet selber keine
Freizeitgestaltung an, sondern unterstr-itzt
alle in Vorarlberg tätigen Organisationen
und Institutionen, die eine Freizeitge-
staltung für dieJugend ermöglichen be-
ziehungsweise anbieten.

CLU: Welche Möglichkeiten der
Aus- und Fortbildung gibt es für Ju-
gendliche in Vorarlberg?

Gehrer: Der Aus- und Fortbildung fur
Personen, die in der Jugendarbeit tätig
sind, wird vom Land ein großer Stellen-
wert gegeben. Sollte eine pädagogosch
orientierte Jugendarbeit sich heute noch
gegenüber den vielen kommerziellen
"Fieizeitanbietern" beiraupten können, so
müssen die Personen, die sich meist un-
entgeltlich in den Dienst einer guten Sa-
che stellen, eine umfassende Ausbildung
besitzer-r. Ein gesamtösterreichisches
Ausbildungskonzept für die außerschu-
lische Jugendarbeit war daher ein erster

Landesrätin Elisabeth Gehrer
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Schritt in die richtige Richtung. Wichtig
dabei ist immer, nicht am tatsächlicl'ren
Bedarf vorbei anzubieten, sondern Inhal-
te und Schwerpunkte zu setzen, die tat-
sächlich für die praktische Umsetzung
von Bedeutung sind.

CLU: Aus welchen Motivenwollen
sich Jugendliche aus- bzw. fortbilden?

Gehrer: Wie sicl'r in derJugendstudie
zeigt, ist den jungen Vorarlbergern eine
gute Berufsausbildung und ihr künftiger
Berufsweg ein besonderes Anliegen. 3 /4
von ihnen geben an, sich darüber schon
oft bis sehr oft Gedanken gemacht zu ha-
ben. Für die Vorbereitung auf das Berufs-
leben wird ebenfalls viel Zeit investiert.
Im Durchschnitt wenden die Jugendli-
chen in Vorarlberg 48 Stunden pro Wo-
che für Schulunterricht, Ausbildung und
Lernenauf.

CLU: Welche Cründe und Folgen hat
es, daß Politik, aber auch Religion, im-
mermehr an Bedeutung einbüßen, ob-
wohl gerade ihnen eine Funktion der
Orientierungsgebung zukommen wür-
de?

Gehrer: Hier wird es wohl mehrere
Gnhde geben, die ich in dieser Form nicht
pauschal beantworten möchte. Aus der
Vorarlberger Jugend studie jedoch kann
entnommen werden,  daß es keine
Politikverdrossenheit, sondern eher eine
Politikerverdrossenheit und auch keine
Religionsverdrossenheit, sondern in erster
Linie eine Entfremdung gegenüber der
Institution Kirche gibt. Lebens- und Sinn-
fragen sind auch bei unseren Jugendli-
chen aktueller denn je.

CLU: Was tun Sie, um die Jugend für
die Politik zu begeistern?

Gehrer: Ich versuche, mein politisches
Amt überzeugend auszuführen und mei-
ne Entscheidungen auch für die Jugend
transparent und nachvollziehbar zv. ge-
stalten. Cerade der Jugend muß es be-
wußt gemacht werden, daß eine Derno-
kratie davon lebt, daß möglichst viele
Bürger sich an ihr beteiligen. Wer nicht
mitbestimmt, über den wird bestimmt.
Außerdem halte ich es für besser, in den
verschiedenen Gremien mitzuarbeiten
und die eigene Meinung einzubringen,
als von außen her alles schlecht zu ma-
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chen und destruktiv zu wirken.

CLU: Welche Mitsprachemöglich-
keiten hat die Jugend? Ist der Landes-
jugendbeirat in diesem Rahmen ein aus-
reichendes Instrument?

Gehrer: Die Jugend hat auch in unse-
rem Lande mehrere Möglichkeiten der
Mitsprache. Eine Mitsprachemöglichkeit
bietet sicherlich der Landesjugendbeirat,
der immer so stark beziehungsweise so
schwach ist, wie die einzelnen Mitglieder
sich in diesem Gremium einbringen. Dar-
über hinaus gibt es aber meiner Meinung
nach sicherlich noch andere Formen der
Mitsprache, die von unserer Seite immer
sehr emst genommen werden. Andere For-
men der Mitsprache sind Kinderparla-
mente, Jugendparlamente, |ugendaus-
schüße in den Regionalplanungsgemein-
schaften und Jugendarbeitskreise in den
Gemeinden.

CLU: Glauben Sie nicht, daß oft über
die Köpfe der Jugendlichen hinweg-
regiertwird?

Gehrer: Politik sollte immer ganz-
heitlich betrachtet werden. Der Jugendbe-
reich davon ist ein Teil, der darin enthal-
ten ist. Ich glaube nicht, daß wir über die
Köpfe der jugendlichen hier im Lande
hir-rwegregieren.

CLU: Ist auch unter Vorarlbergs Ju-
gend eine Tendenz hin zu Populismus
und Rechtsextremismus erkennbar?
Wenn ja, welche Mittel werden dagegen
ergriffen?

Gehrer: Vorarlberg ist sicherlich wie
alle anderen benachbarten Länder mit
dem Thema Populismus und Rechts-
extremismus unter jungen Menschen kon-
frontiert. Trotzdem bin ich überzeugt, daß
der Großteil der Vorarlberger Jugendli-
cl'ren kritisch denkt und sich dern demo-
kratischen Rechtsstaat verpfl ichtet weiß.
Cegen Populismus und Rechtsextre-
mismus ist eine umfassende Aufklärung,
die dort zu geschehen l-rat, wo Jugendli-
che sich aufhalten, die beste Prävention.

CLU: Die Jugend stellt eine großes
Ideen- und Initiativpotential dar. Wie
wird dieses gefördert?

Gehrer: Das Jugend- und Familien-
referat sowie andere Dienststellen in der

Landesregierung fördern durch verschie-
dene Projekte und Programme das "Ide-

en- und Initiativpotential" junger Men-
schen.

CLU: Sehen wir uns die Zahl der Dro-
genabhängigen und die Zahl der Selbst-
morde an: Kann Vorarlbergs Jugend vor
diesem Hintergrund als "zufrieden" be-
zeichnetwerden?

Gehrer: Die Vorarlberger Jugend-
studie gibt ganz eindeutig Auskunft über
die " Zwfriedenheitsskala" junger Men-
schen in Vorarlberg. Demnach rechnet
sich der überwiegende Teil junger Men-
schen in Vorarlberg als "mit seinem Le-
ben sehr zufrieden". Das bedeutet jedoch
nicht, daß wir nicht jene jungen Menschen
sehen müssen, die ihr Leben als nicht zu-
füeden bezeichen und in vielfältiger Weise
auch Probleme haben.

CLU: Wird in Vorarlberg nicht gerne
über das Drogenproblem hinwegge-
sehen?

Gehrer: In Vorarlberg wird mit Sicher-
heit nicht über das Drogenproblem hin-
weggesehen. Gerade in letzter Zeitwl-
den viele neue, auch hinterschwellige Ein-
richtungen geschaffen. In der Sozial-
abteilung des Landes wurde ein eigener
Dienstposten mit einem Spezialisten aus
diesem Bereich besetzt. Die Angebote im
Land sind derzeit: SUPRO. DIE FAHRE.
CLIEN. HIOB, DO IT YOURSELF sowie
EXLTNDHOPP.

CLU: Welche Chancen eröffnen sich
unserer Jugend durch den Europäischen
Wirtschaftsraum bzw. durch die Mit-
gliedschaft in der Europäischen Union?

Gehren Der E\AT{ beziehungsweise die
EU bieten besonders fur junge Menscher-r
neue Zukunftsperspektiven. Durch die
verschiedensten Programme, vor allem im
Ausbildungsbereicl'r, aber auch im Be-
reich der vielen Projekte auf dem Cebiete
von Jugendaustauschprogrammen wer-
den interessante Chancen für unsere Iu-
gend eröffnet.

CLU: Wir danken für das Gespräch.

Das Interview mit LR Elisabeth Gehrer
machten Ez anuel Lamp erf und Rob ert
Kert.
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Sex trotzAids
Ö st err eichs I u gen d a erlier t nuch
im Zeitnlter aon Aids nicht die
Freude am Sex. Gnnzim Gegen-
teil: Die Teenies der 9)er-lnhre
treiben es fräher und wechseln
öftcr die Pnrtner nls ihra EItcrn.

Es war ein bedrückendes Bild, cias sich
vergallgenerl Jur-ri den Besuchern des 9.
Wel t-Aid5-Konllress('s i rr Berl irr [ 'ot. über
5.000 schlichte Holzkreuze, schmucklos
in einer Wiese, jedes einzelne an ein
Todt 'sopfer  t , r i r r r rerr rc l .  A l le iu in  Öster-
reich, so die offizielle St;rt istik des
Gesundheitsmir-risteriums, sind bis An-
fang 1994 1 .114 Mcnschen an Aids erkrankt.
702 davon sind cl e-r Krankheit bereits zlrm
Opfer gefallerr, noch deutlich mehr tra-
gerr die oft töclliche Infektion irr sich.

Für  Osterre ichs Jugendl iche e in
Gmnd zur Angst, aber nich zur sexuellen
Abst inenz.  Im Scl rn i t t  haben ö: terre ichs
|ugendliche im zarten Alter von 75 1 /2
Jahren ihren ersten Geschlechtsverkehr.
Mit 17 haben drei von vier bereits Erfah-
rungen in der kärperlichen Liebe gesam-
melt. Im 19. Lebensjahr waren bereits g7%
der Mädchen sexuell aktiv. Lediglich sie-
ben Prozent der jungenMämergaben an,
bis zum Alter von 19 Jahren noch keine
sexuc-llen Erfahrungen gemacht zu haben.
1 4 Prozent der 19-Jährigen erklärten, in
ihrern bisherigen Leben zwischen elf uncl
zwanzig verschiedene sexuelle Beziehun-
gen gehabt zu l'raben, weitere l4 Prclze.nt
gabcrr "mehr als20" zu lrrotokoll. ,,Das

bedeutet, daß rund eirr Drittel de.r 19-
Jährigen bereits mehr als zehn verschie-
dene sexuelle Beziehungen hatte, das ist
sicher einc deutliche Verär-rcienurg gegen-
über cler heutigen Elterngeneration, die
im Schnitt in ihrem Lc.ben truf drei bis
fiinf Irartner kommt", e.rläutert der Ver-

fasser der Sttrdic, Univ.-
I'rclf. Wolfgarrg Schuiz. 5Z
Pr()z( ' l t t  der  j r l r rgerr  M, i l t -
rrer t,rkl. i rtt 'rr ,r rrclr, t l ,r 13 ' ir '
cin "ber.r'egtes 

seruelies
Vor l t 'herr"  tJ t ' r  I ' . r r t r rur . in
nich t störc.n n'ü rc-l c..

Claubi t-rran cincr I_jin-
fr.rge rrntcr 1.500 Wie.rler
M. i r l t ' l rer r  i r l  A l t t , r  zn i -
schcn I 3 uncl I .'t Jal'rren, isi
die Motivation ft irs erste
Nrlal drrrchi'rus ein egoisti-
sche:  Mot i r ' .  Dt ' r r r r  f i i r
deutlich mehrals die Hälf-
te dieser M.ldcheu starrcl
dt'r r ' iqenr, Lrrstr:r 'rt inn i nr
Mitterlpunkt cles ersten
Mals. Nr-rr 34% nollten
dern Parhrer eine besonde-
re Freude machcn.

Llrrc-l auch der Gedan-
ke an Aids spiclt rnit..., aber
nur bei einer Minderheit.
Selbst bei diesen Jugend-
licl'rcn hei13t der Gedanke
abcr  nt rch Iange n icht ,  daß
auch aktiv Vorsorge gegell

eine Infektion getroffen wird. 28 Irrozent
aller Jugencllichen hätten beim ersten Ge-
schlechtsverkehr an Aids gedacht, zeigt
e i r re Stud ie  des Ludwig Bol tzmann- l r rs t i -
tuts. Aber nur I9 Prozent hätten deswe-
gen irp;endwelche sexuelle Einscluänkun-
gen getroffen. Schliel3lich mangelt es auch
an der  Inform.r t ion.  So g laubt  beispie ls-
weise eir-r Drittel der Jugendlicl-ren, daß
etwa bcim Zahn; t rz t  e in über t ragurrgs-
risiko bestehe. tJnd wenn schon alltägli-
c l re Si tuat ionen gefähr l ic l r  s ind,  *arünr
sollte man dann beim Sex besonders vor-
sichtig sein.

Für Studienautorin Beate Wimmer-
Puchinger ist es daher klar: "Die Aufklä-
rung über Aids mull bei den 10- bis 14-
Jährigen ansetzen." Pikantes Detail am
Rande: Mädchen aus sozial niedrieeren
Schiclrten sirrd, so ein Erg,r,bnis einer Wie-
ner Untersuchung, über sexueile Dinge
e leu t l i c l r  besse r  i n fo rm ie r t  . r l s  i h i e
Alterskolleginnen aus der high society.

Robert Kert

Grund sä tzlich sincl es vorlvicse-nd
desi  r t t t 'gr i t ' r {  e  J  r r rcncl  I  ichr ' .  d  i t '  i  n  J  u -
gendbarrcle.n, loserr ocler org;rnisierteu
C nr ppt,r r ü bt'r-r,r ieg,t,r rd Ceri.,r I t,r ls I'rt,-
blemliisr-rngsrnöglichkeit ansehen. Aber
auch Jugendl icher ,  d ie c in posi t i r .cs
Sclbs tkonzept auf r,r'eiserr, gtsellschaft-
I  ic l r  i r r t t ,g , r i t , r t  s i r r t l  t r r r t l  re l . i t  i r .  t  :p t inr  i : -
t isch i r r  t i i t ,Zukurr f t  h l i t  k t ' r r ,  f t , r i . l i t , rcr r
geleuentlich zu reclrtsextreruerr Oricn-
tic.ruugeu. lnnerlrtrlb der Cesamtthcr-na-
tik llechtsextremismus stt lIen iugerrd-
liche irr Österrcich grundsätzlich kein
bc.sondcres Problem ciar. Eirre Arrsnah-
me zeigt  a l lerd iugs d ie Si tuat iorr  in
Vorarlberg, lt'o melrr clem recirten La-
gc.r zuzuorcl nerrdc Jugendumppen als
irn gesan-rte.n übrigc.n Bunclesgebiet c.xi-
stieren. Eiu Crurrcl hierfür ist der Eirr-
f luß der deutschen Szene, aber auch
cler besond ers hohe Ausländeranteil.
Den rechtsextremeu Jugt ndgruppen
steherr in diesem Bundesltrrrd gegneri-
sche trusländische Jugendiiche gegen-
über, die sich ebenfalls in Gruppen
formie-rt haben uncl eine gesteigerte
Aggressivität erkenneu lassen.

Jugendbanden
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HerwigvanStaa

heitit seit Mai 1994 der Innsbrucke.r
Bürgermeister. Mit seiner vorr iilm ge-
gründeten Liste "Für Imrsbruck" erreich-
te er bei den vorverlegten Cemeinde-
ratswahlerr im April auf Anhieb zehn
Mandate. Seitlahren bestehen enge Kon-
takte zwischen Herwig van Staa, Le, uncl
Clunia. Die grollzügige Sperrde cicr
K.ö.H.V. Leopoldina Innsbruck an Clunia
beim il5. Stiftungsfest ist nicht zuletztauf

seine Unterstützung der Bemühungen
Clu r-rias zurtickzufri hren.

Herwig van Staa wurde 1943 in Bad
Leonfelden geboren, naturierte 1960 in
Wels, wo er Mitglicd der KOSTV Traungau
Wels wurde. Sein Studium (Rechtswis-
senschaft, Volkskunde, Soziologie) absol-
vierte er in Innsbruck, wo er sich vor al-
lem bei der Leopoldina engagierte.7970
gründete er das Irrstitut für Landschafts-
entwicklung, 7974 wurdeer zum Univer-
sitätsassistenten am Institut für Alpenlän-

dische Forstwirtschaft bestellt, dessen Lei-
tunS; er später übernahm. Neben seinen
beruflichen Verpflichhrngen galt sein En-
gagement immer der Leopoldina und
demOCV.

1989 zieht Herwig van Staa als VP-
Mandatar in den Innsbrucker Gernein-
derat ein. Nachdem er sich mit Innsbrucks
ÖVl-Bti rgermeister Romualcl Niescher,
TTI, übenrrirft, wird er aus dem Gemein-
derat ausgeschlossen uncl gründet seine
eigene Liste. In seinem Wahlkampf brach-
te Kbr. Perkeo eine Broschtire mit dem
Titel "Vorausdenkc.n 

für Innsbruck" I-rer-
aus, in der zahlreiche Innsbrucker Per-
siinlichkeiten aus Politik, Universität, Kul-
tur, Verwalturrg etc. ftir lnnsbruck "vor-

ausdachten". Uncl se.in "Vorausdenken"

hatte Erfolg, die Ara nach Niescher ist
eirrgeleitet. Der CLUnicr gratuliert zum
Erfolg und n'ünscht alles Gute bei cler
neuen Aufgabe!

personalia
Fiducit
Dr. Gebhard Frickv Laurin

Am 1.l. Jtrni 1994 ve'rstarb Bbr. Geb-
hard Frick v. Laurin im Alter vor-r 9l

Jahre.r-r. Ce.bharcl Frick wr-rrc-le. arn 27. Atr-
gust 1 cX)2 in Muutiix-Zr.t'iscltenu'asser
geboren, besuchte. clort die. einkIassige
Volksschule, claun clas Staatssvmnasiunr
in Feiclkirch, wo er lt.)22 clie l leifeprü-
fung ablcgie. Wii hrenc-l scirrer Scirr-rlzei t
in Felclkirch lvurcle er am 30.4.1920 bei

Cllunia rezipiert. Nach der Matura stu-
dierte er an der Universität Innsbruck
M, ' t i iz in .  I922 t r . r t  cr  t ' ier  KÖHt Leopoi-
c-lina Innsbruck bei. 1928 promovierte er
zrr r r r  Doktr r rdt ' r  Mer l iz i r r  tu t r l  n . l (  l t  ( , iner
praktischen Weiterbiidung im Krauken-
haus Wals i,t r-rrde er 1931 praktischer Arzt
i n  I { a r r k r l e i l .  l q32  l r t ' i r . t t e t r ' e r  C i s t ' l a
Häusle. Der Ehe entstammen acht Kin-
rle.r, von cle.nen zn,ei (Josei uud Ptrrrl)
c.bernftrl ls Clunier sinc-l.Während cler
Kricgszeit war er irr clc.n Lazarttten
Vtriduna unc-l Felclkirch tätig, ab Kricgs-

ende war er r,viecler vclll als praktischer
Arzt in Ranku,eil tätig.

Von 1948 bis 1971 wtrr er Gemeiircle-
arzt in Ranklr,eil. 1972 ging er als Cemc.irr-
c-learzt in Pe.nsion, l9li0 truch als Kassen-
arzt, arbe.itc.te abc.r noch.rls Wahlarzt, c.in-
geschrtinkt au f I {ausarztpraxis,,r 'eite.r.
i992 erlitt cr einc.n Herzinfarkt, cler clas
Errcle jec'le.r Praxis bec1e.utete. Bbr. Laurin
r , r 'ar  zu l t ' tz t  I ( ) t i r r  he inr  77.  Si i l tunr ' . t ' , ' ' t
bc.i Clurria zu Bcsuch.

Fiducit, toter Brr-rder!

Fiducit
Ewald Schmidle v. Harald

4m 12. Mai vcrstarb Bbr. Ervalcl
Schn'ridie v. Haralcl im Alter r,'on 81 Jah-
ren. Flvalc-l Schmicllelt r-rcle. am 3.10.1c)'l2
in Frastanz gebttren. Er besuchte. das
Unterrgymnasium in Felclkircir, clann c'lie
Lehrerbildungsanst.rlt bei clc.u Schuibn r-
clern ir-r Feldkirch. 

'1933 
maturierte er

dort. Da keine Lehrstelle frc-i war, absol-
vierte er den sogenannte.n "Einjäh-

rigen"-Kurs ir-r Wie.n, eine militärische
Ausbildung bei der Kavallerie.. I9:13 trat
er cler K.Ö.St.V. Amelungia lnnsbruck
bei .  Inr  Herbst  le3J st . r r te t ( '  r ' r  ( t ls

Junglehrer im Crollen Walsertal, 1937

kam er nach Mciggers be.i Bregenz. 1938
he'irirtete. er EIse Sttlomor.r trtrs Bürs, mit
der er zlve.i Söhne uncl eine Tochtcr h;rt-
te, uncl we.chselte an rl ie Volksschr-rle
Birrgs. 193c) muLltc er zunächst zur
Mili tärausbiiclurrg nach Brer-nen, danrr
arr die vorclerste Front in Rußland, Frarrk-
reich uncl ltalierr. 1945 rvurcle ctr itm
Comaccio-See tlurch clie Englänc'ler ge-
farrgen genommen, Ntrch einigen Mona-
ten irr Neapel kam er frei und \,r'.ar an-
schliel3end ein Jairr iu Nenzing, dann in
Frastanz erls Lelrrer täfig. 1974 ging Ervald
Scl-rmidle als Scl-rulrat in Pension. 1986
lvurde er als Banclpl'rilister Mitgliecl der
Clunia. Am i2.5.'1994 starb Bbr. Haralcl
im Kreise seiner Familie.

Fiducit, lieber Bundesbruder!
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Ieserbriefe
Vorausschicken möchte ich, daß eine

Provokation beabsichtigt war; außerdem
müßte der Begriff "Gesamtschule" defi-
niert werden. (Ich sprach von einer Schu-
le der 10- bis 1S-Jährigen). Ich möchte Dir
zuerst die gegenwärtige Situation der
Hauptschulen und der AHS-Unterstu fe
in Erinnerung mfen.

Selektioniert wird am Ende der Volks,
schulzeit. Der VS-Lehrer teilt mit seiner
Notengebung Berechtigungen aus. Wie
problematisch das sein kann, brauche ich
nichtbesonders zu erwähnen. Der Schü-
ler beziehungsweise seine Eltern können
oft nicht selbst wählen, ir-r welche Schule
sie ihr Kind schicken wollen. (Die AHS-
Unterstufen sind voll und die HS im städ-
tischen Bereicl-r sterben - in Wien besu-
chen ca. 70u/,, der VS-Abgänger ein Gym-
r-rasium.) Ist das nicht bereits ein Schritt
zur Cesamtschule? Dazu kommt, daß die
Hauptschüler gar.z einfach benachteiligt
sind:

Erstens durch die Leistungsgruppen.
Sinkt ein Schüler mit seinen Leistungen
in e inem der Haupt fächerab,  dann droht
ihm sofort eine Abshrfung aus der 1. Leis-
tungsgruppe in eine niedrigere - er kann/
darf nicht wiederholen. Aufstufuneen
lriugegerr f inderr, bestrnders zrrnick in clie
1. Leistungsgmppe, eher selten statt. Ganz
anders der Gymnasiast: Er kann, wenn
seine Leistungen nicht entsprechen, die
Klasse wiederholen. Wenn er das zwei-
mal in seinerAHS-Karriere macht, schafft
er doch noch die Matura, und nichts ist
verloren. Der Hauptschüler hingegen hat
mit Bewertungen aus der 2. Leistungs-

Lernen wird da für die anderen Schüler
unmöglich und der Lehrer wird zum Sozi-
alarbeiter. Ich würde mein Kind nicht an
eine solche Schule schicken, oder wür-
dest Du es tun?

Drittens gibt es hinter vorgehaltener
Hand eine Diskussionum den Polytech-
nischen Lehrgang. Auch hier kann ich mir
vorstellen, daß diese Schüler einfach in
die Hauptscl-rule integriert werden. Das
ist am einfachsten und kostet nichts. Denn
bei der Bildung, so habeichdenEindruck,
muß gespart werden, ohne darauf Bedacht
zu nehmen, daß dieses Geld durch be-
stens ausgebildete junge Leute zurück-
kc'rmmt.

Deine Sätze im Leserbrief des CLU:
"Jedem/r Schülerln soll die Möglichkeit
gegeben werdery seinen eigenen Weg ein-
zuschlagen. " beziehungsweise "Nicht je-
der soll die gleiche, sondern jeder soll
seine Cl-rance im Leben haben." fü{uen sich
dabei ad absurdum.

Ich bin nicht für eine Gesamtschule
(dieser Begriff ist auch zu sehr vorbela-
stet), aber man müßte die Autonomie der
Hauptschulen echt und nicht halbherzig
fördern. Diese Erfahrune mußten wir Leh-
rr'r leicler.rn unserer Schule maclren. Wir
haben begonnen, unsere Visiclnen in die
Realität umzusetzen. Bestimmt hat unser
Landesl-rauptmann recht, wenn er sagt:
"Ich rveiß, daß man mit Visic'rnen oft aneckt;
spätestens dann, wenn man sie verwirkli-
chen will." Wir haben an unserer Haunt-
schule, elie im städtischen Bereich u"d in
der Näl-re einer Mädchenschule und eines

L E S E R B R I E F E

Gymnasiums liegt, so erfolgreich unser
Modell einer autonomen HS eingeführt,
daß wir jetzt beinahe zu viele Scl-rüler
haben. Nur leider ist der Landesschulrat
nicht bereit, unseren Neuerungen, die in
den Augen der Lehrer und der Eltern ein
absolutes "Muß" sind, zu folgen. Unsere
Ansuchen um einen Schulversuch nach
dem "Modell Levis" haben Wienbis l-reu-
te leider nicht erreiclrt. Für das Jahr 1995/
96 hat uns Landesschulinspektor Wieser
berei ts  e in Zurechtstutzen unseres Mo-
dells ar-rgekündigt.

Gerne lege ich meinem Schreiben den
neuen Organisationsplan beziehungswei-
se eine Dokun-rentation über unsere Schu-
le bei. Vielleicht kannst Du uns behilflich
sein, unsere Visionen zu verwirklichen,
auch im Bestreben, eine Gesamtschule zu
verhindern. Ganz bestimmt gäbe es noch
einige Dinge zu diskutieren. Es würde
mich freuen, von Dir wieder zu hören.

Mit farbenbrüderlichen Gnißen

Peter Büchele u. Opa, CLF
VeitsknTtf 4

6800 Feldkirch

"Visionen für Feldkirch"

Lieber Kartellbruder Alexander Biach!

Es freut mich, daß Du meinen Artikel
"Die neue Schulebis zum 15. Lebensjahr"
in der Festsclrrift "Visionen füLr Feldkirch",
gelesen hast. Du zeigtest Dich dabei tief
erschüttert über meine Forderung nach
einer "Schule bis zum 15. Lebensiahr".

gmppe kaum eine Chance, eine AHS oder
BHSzubesuchen.

Zweitens dürfte es Dir sicher nicht
entgangen sein, daß ASO-Schüler inZu,-
kunft integriertwerden. An die AHS wer-
den jene Schüler kommen, die körperli-
che Behinderungen haben, aber dem Un-
terr ic l r t  dor t  fo lgen können.  Übr ig bte i -
ben die Schüler, die sozial geschädigt und
verhaltensauffällis sind. Konzentriertes

Sonderausgabe"Werist
]ohannaGrund?"
WeristJohanna Grund?

Auf Ihre Frage vom 25. Mai möchte
ich Ihnen Folgendes antworten: FrauJo-
hanna Christina Grund ist eine hochin-
telligente, vornehme, mutige Dame, wel-
cher das Wohl des österreichischen Vol-
kes und aller Menschen am Herzen liegt.
Als Abgeordnete des Europaparlaments
in Strassbourg verfügt sie über gründ-
lichstes Wissen und Kenntnis, da sie ja
weiß, was täglich gesprochen wird, be-
schlossen wird und schließlich geschieht.
Wer ihr nicht glaubt, ist entweder dumm
oder briswillig. Sie erhebt ihre warnende
Stimme, urn uns vor den unausdenkbaren
Folgen clieses verhängnisvollen E U-Bei-
tritts zu ber.t'ahren. Leider waren solche
Mahner, die nichts anderes als die Wahr-
heit sagten, von jeherbei gewissen Leuten
unbequem und unbeliebt. Deshalb aber
Frau Grund zum "Rechtsextremisten" zu
stempeln und sie durch Rufmord fertig
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zu machen, ist zwar die billigste, aber
schäbigste Art, sich mit dem Gegner aus-
einanderzusetzen, die für anständige,
"demokratiereife" Staatsbürger nicht in
Frage kommen sollte. Sie können ja nicht
einmal einen einzigen Satz von Frau
Grund widerlegen, weil es einfach wa}rr
ist, was sie sagt. Und außerdem seien Sie
noch darauf verwiesen, daß die Aussa-
gen und Behauptungen von Frau Crund
sichvoll und ganz mit denen der österrei-
chischen Bürgerinitiative decken, deren
Mitgliedern wirklich nicht Rechtsextre-
mismus unterstellt werden kann. Man soll-
te Ihnen (auchvielen anderen) überhaupt
ratery mit dem Schimpfrvort "Rechtsextre-

mismus" etwas sparsamer umzugehen
und nicht beijeder größeren oder kleine-
ren Unpässlichkeitbei ihm die Schuld zu
suchen und das Augenmerk etwas mehr
auf die l inke Szene zu werfen. Aber die
"Linken" existieren scheint's gar nicht
melrr und sind alle zu "zahmen Schäf-
chen" geworden. Die Zeit wird eir-res Ta-
ges Frau Grund recht geben, aber dann ist
es für uns zu spät. Die Entscheidung ist
noch viel schwerwiegender als die von
1938! ! !

Alice Böckle
WiesenstralSeT2
6812 Meuingen

Lieber Robert und Chefredakteur!

Wie es auf der Welt so ist - gefällt die
Zeitschrift, dann nimmt man es wohlge-
fällig hin - gefällt sie einmal nicht, dann
ein Briefl Diesen.

Die Sonderausgabe ist mehr als unnö-
tig. NatLirlich sind die EU-Gegner vielfäl-
tig, von extremen Rechten bis extremen
Linken. Dazwischen liegen jedoch viele
vernünf t ige Österre icher .  Wei l  d ie KPÖ
in Wien die Höhenstraße für den Privat-

verkehr sperren will, ist dieses Anliegen
noch nicht verkehrt. Wenn die SPO an
einer Stelle einer Wienerwaldstraße ein
Schildchen hinstellen läßt Umkehren, den
Wald schonen, dann ist das blöd, wenn
man an dieser Stelle nicht umkehren darf
und man die Abgase den Menschen in
der Stadt, nur nicht den Bäumen im Wald,
zukommen lassen soll. Kurz: Nicht wer
etwas, sondern was er sagt, ist wichtiger.
Natürlich soll man auch sagen, daß die
Industrie die EU nützen will und Millio-
nen in eine blöde EU-Werbung buttert,
natürlich soll man sagen, daß nicht ganz
unabhängige verdeckte Rechte gegen die
EU sind usw. Aber: Das Wichtigste zu-
erst, die Sachargumente. Schade also um
die Sondernummer und den Aufwand.
Es gibt nämlich Argumente und Ürberle-
gungen. Drei Bruchstticke zur Untermau-
erung, warum diese Deine Nummer mir
nicht zielführend erschien. Hätte CLU
nicht den beiliegenden Abschnitt zur
Umweltsituation bringen können oder
etwas zur Faszination der Cröße? Der
Wahrheit eine Gasse - nicht der Ablen-
k*9.

Mit freundlichen Lesergrüßen

Uniu.-Prot'. Dr . Ilerbert Hsller
Felix Mottl-Str.48

1790Wien

Liebe Kartellbrüder!

Nicht nur Befremden, sondern auch
große Empörung hat wohl in diesen Ta-
gen der Inhalt Eurer Zeitschrift CLU Nr.
2/7994, Sonderausgabe Mai 1994, ge-
bracht, worin nichts anderes zur Europa-
Frage als Artikeln von und über eine Jo-
hanna Christina Grund und über einNein
zur EG vorhanden sind.Wohl steht (aller-

dings aus anderen Gründen) Eure Clunia
nicht in der letzten Mitgliederliste des

MKV, aber so eine Frechheit schadet dem
Ansehen unseres MKV, wo dann viele
österreichische Staatsbürger annehmen,
im MKV säßen viele Kommunisten, dum-
me Grüne oder Neonazis vom Schlage
eines Haider. Nur dumme Leute oder sol-
che, die sich von gewissen Kreisen finan-
zieren lassen, sind ja gegen unseren Bei-
tritt zur EU. Schade um Eure Verbindurrg,
durch solche Artikel habt Ihr Euch im
Rahmen des MKV kaum Freunde, aber
noch mehr Gegner geschaffen.

Dip l.-Vw. F r itz Ehrenr eich, T EW
Geblergasse 6719

1770 Wien

Clunierlll994

Sehr geehrter Herr Chefredakteur!

Bezugnehmend auf den Leserbrief
meiner Bundesbrüder Hannes Nikisch v.
Calimero und Gerhard Hintringer v. Pa-
ris in der Au sgabe 1 / 1994, sehe ich mich
veranlaßt, darauf hinzuweisen, daß die
Aussage "Mit Interesse verfolgen wir
Euren Weg und hoffen, daß Euer Erfolg
die Gegner gemischter Verbindungen
Lügen strafen wird." nicht der offiziellen
Verbindungsmeinung Chremisae ent-
spricht, zumal kein wie immer in diese
Richtung gearteter Conventsbeschluß un-
serer Korporation zu dieser Thematik vor-
liegt. Festzustellen gilt, daß daher hier
die persönliche Meinung der oben ge-
nannten Verfasser vorliegt und die
Grußformel "Für die Verbindung" un-
angebracl-rt erscheint.

Mit der Bitte um Kenntnisnahme ver-
bleibe ich mit farbstudentischem Cruß

Thomss Stummer a. Artos , CHK (Phx)

Laxenbtr gcrstral3e 3 5 I 26
1100Wien

"Chr",
Zeitschrift der KMV CTUNIA

Zeitschrift für den VMKV
Zeitschrift zur Erforschung der

f arbstudentischen Geschichte Vorarlbergs
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Verleger: Katholische Mittelschulver-
bindung Clunia Feldkirch.

Grundsätzliche Blattlinie: Die Blattlinie ori-
entiert sich an den Prir-rzipien Religion, Va-
terland, Wissenschaft und Lebensfreund-
schaft (lt. Verbindungssatzungen). Der CLU-
nier ergeht an die Mitglieder Clunias und
der anderen katholischen Verbindungen
Vorarlbergs sowie an befreundete Verbin-
dungen.
Chefredakteur: Robert Kert
Geschäftsf ührung: Elmar Huber
Redaktionsmitglieder: Karin Dirschmied,
Nora Kerschbaumer/ Philipp Längle, Ema-
nuel Lampert, Stefan Tieferrthaler
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Beiträge im CLUnier, die namentlich ge-
kennzeichnet sind, müssen nicht unbedingt
die Meinung der Redaktion wiedergeben.
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S i chc rhc i t so r i cn t i c r t c .  abc r  auch  u 'achs tun rs -  o r l c r  e r t r aqs t ' r r i cn t i c r t c  An l t ' qc r
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LggpNTSPOLIZZr.*

KRAxKENVERSICHERUNG
MIT EU-GANANTIE,! *

.riffii,iriilo;;tit::nt;1uttt:irl1ffi;g::ufis..,ef ,5'egf'.i.V;ufCttnrt'üt.rC.'ÄGl...,....'1i,.,1...',.,,',.,t;,..,,1,,''r,1.'l',tir1
Ich biete allcn Brrndes- und Kartellbriidern bestes Sen'ice, sorgfültige Beratung, konzeptionelle Bedarfsanalyse rrnd
giinstige Konditionen! Auch in allcn andercn Llcrcichcn der l)rivat-Vrnichcnrrrq, s'ic KI:Z, llcclrtsschutz, Ili '{.-nhciln, Ilaushalt,
Urü:all-, Krankcn-, Pcrrsions-,

*) dariiber und iiber viele weitere N{öglichkeiten wiirde ich Etrch geme rrnverbindlich informieren! N{eine Erfahrung
bietet Euch neue Möglichkeiten. Bei einenr(r) Polizzensen'ice/-Kontrolle kommen oft unerwartete Dinge zu Tage !

ANRUFEN - ERKUNDIGEN . VERGLEICHEN - INFORMIERT SETN !

,U:Rabhängiger.

Fond-Gesellschaften.

s i r rc l  bc i  uns r ic l t t ig !


